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Veneſch über die politiſche Lage. 


Widerſtand ganz Europas gegen Deutſchland. 


Prag, 31. Oktober. In ſeinem vor den. Außen⸗ 
ausſchüſſen des Abgeordnetenhauſes und Senat heute er⸗ 
ſtatteten Bericht beſprach Außenminiſter Dr. Beneſch den 
Abgang Deutſchlands von der Abrüſtungskonferenz und 
ſeinen Austritt aus dem Völkerbund, ſowie die Rückwer⸗ 
kung dieſer Ereigniſſe auf die Weltlage. 

Dieſe Ereigniſſe hätten großen Einfluß auf die Ent- 
wicklung der europäiſchen Politik, da die Reſignation 
Deutſchlands einerſeits eine allmähliche Aenderung der 
ganzen europäiſchen Kontinentalpolitik, andererſeits eine 
ſchwere Kriſe des Völkerbundes bedeute. Die deutſche 
nationalſozialiſtiſche Revolution habe die bisherige all⸗ 
mähliche Entwicklung, welche auf eine neue auf der Gleich⸗ 
heit und Sicherheit aller Staaten beruhende Friedens⸗ 
arganiſation Europas gerichtet war, abgeriſſen. 

An dem Widerſtand ganz Europas werde Deutſchland 
bald einſehen, daß die praktiſche Durchführung ſeiner 
gegenwärtigen Außenpolitik mit Erfolg nicht zu ver⸗ 
wirklichen ſei. 
Die innere Entwicklung Deutſchlands habe, ſo behauptete 
Beneſch, notwendigerweiſe zum Konflikt auf der Ad⸗ 
rüſtungskonferenz und im Völkerbund, ſowie zum Konflikt 
mit einem erheblichen Teil der öffentlichen Meinung der 
Welt führen müſſen. 7 s 

Es handle ſich hier um die ganze weitere Entwicklung 
Deutſchlands und Europas. Die Erklärung des Reichs⸗ 
kanzlers Hitler, nicht in den Völkerbund zurückzukehren, 
ſo lange nicht die Feſſeln beſeitigt ſind, die aus Deutſch⸗ 
land einen Staat zweiter Ordnung machen, bedeute prak⸗ 
tiſch, daß 

Deutſchland beſtrebt ſei, den Völkerbund auf ein 
Nebengleis zu ſchieben und eine Gemeinſchaft der 
Großmächte als Hauptinſtanz der internationalen 
Politit zu ſchaſſen. 
Aber wir könnten, erklärte Dr. Beneſch, Entſcheidungen 
von nur einigen Staaten nicht als für uns bindend an⸗ 
nehmen. 

Im übrigen ſehen wir im heutigen Vorgehen Deutſch⸗ 
lands nichts, was in der nächſten Zeit irgendwelche kata⸗ 
ſtrophalen Kriſen hervorrufen könnte. 

In der neuen Lage, der ſich die europäiſchen Staaten 
anzupaſſen beſtrebt ſeien, könne man auch gewiſſe Vorte ie 
erblicken. Das Abrüſtungsproblem ſei jetzt Harer geſtellt, 
und die Politik einiger Staaten oder Staatengruppen 
werde ausdrucksvoller und zielbewußter. So ſei es be⸗ 


greiflich, warum z. B. die Kleine Entente ihre politiſche 
und wirtſchaftliche Einheit zu erreichen beſtrebt ſei. Die 
tſchechoflowakiſche Außenpolitik ändert jedoch — jo betone 
Dr. Beneſch — abſolut in nichts ihre bisherige 15jährige 
politiſche Linie. Wir ändern nichts an unſerem bisherigen 
guten und korrekten Verhältnis zu unſeren deutſchen Nah: 
barn und hoffen dasſelbe auch von der anderen Seite. 
In die inneren Angelegenheiten, welches Nachbarn auch 
immer, miſchen wir uns nicht ein. Wir werden die 
Politik des Staates ſo führen, um, wie bisher, unſeren 
Glauben und unſere Ergebenheit für die Sache des Frie⸗ 
dens zu bewahren, aber auch ſo, daß unſer Staat allſeitig 
auf die ſchweren Zeiten vorbereitet ſei. 


Abrüſtungspräſidium am 9. November. 


Genf, 31. Oktober. Präſident Henderſon hat das 
Präſidium der Abrüſtungskonferenz offiziell zum 9. No⸗ 
vember eingeladen. 


Dabis bleibt in Neſerve. 


Waſhington, 31. Oktober. Staatsſekretär des 
Aeußeren Hull erklärte im Zuſammenhang mit der Ab⸗ 
reiſe des amerikaniſchen Vertreters in Genf, Norman 
Davis, daß Amerika bereit ſei, Davis wieder nach Geyf 
zu entſenden, ſobald der Stand der Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen die Anweſenheit des Vertreters der Vereinigten 
Staaten rechtfertige. Hull hob hervor, daß die Rückkehr 
Davis' nur von dieſen Vorausſetzungen abhängen und 
nichts mit den jeweiligen politiſchenproblemen in Europa 
zu tun habe. 


Litwinow in Paris. 
Abreiſe nach Amerika vorausſichtlich am Mittkuorh. 


Paris, 31. Oktober. Der ruſſiſche Außenkommiſſar 
für auswärtige Angelegenheiten, der ſeit Sonntag in Pa⸗ 
ris weilt, hat noch keine Zuſammenkunft mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Außenminiſter gehabt. Man betont in dieſem 
Zuſammenhang, Litwinow wolle ſein Inkognito wahren. 
Deshalb dürfte ſeine Zuſammenkunft mit dem Außen⸗ 
miniſter geheim gehalten werden. Am Montag beſuchte 
Litwinow das Sterbehaus Painleves. f 

Litwinow wird ſich vorausſichtlich am Mittwoch an 
Bord der „Bremen“ nach Neuyork einſchiffen. 


Ausnahmezuſtand über Paläſtina. 


Diltatoriſche Vollmachten für den Oberkommiſſar. 


London, 31 Oktober. Ueber ganz Paläſtina iſt 
am Montag abend durch den engliſchen Oberkommiſſar 
Sir Artur Wauchope der Ausnahmezuſtand ver⸗ 
hängt worden. Das Notſtandsgeſetz vom Jahre 1931 
wird in Kraft geſetzt, das dem Oberkommiſſar die weit⸗ 


gehendſten diktatoriſchen Vollmachten auf 
allen Gebieten erteilt. Er wird u. a. durch das Geſetz 
ermächtigt, Perſonen zu verhaften und zu verbannen, 


ſämtliche Häfen und die Bewegung aller Transportmittel 
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft zu überwachen, 
Kriegsgerichte für Ziviliſten einzuſetzen und jede Perſon 
zu Dienſtleiſtungen heranzuziehen, Privateigentum zu en:⸗ 
eignen oder zu zerſtören. Gleichzeitig wurde die ſchär'ſte 
Zenſur über alle arabiſchen, jüdiſchen und engliſchen Zei⸗ 
tungen verhängt. 


Beruhigung eingelreten. 
London, 31. Oktober. Die Lage in Paläſtena 
war am Dienstag ziemlich ruhig. Außer einigen kleine⸗ 
ren Kundgebungen gab es keinerlei nennenswerte Zwi⸗ 


ſchenſälle. Der Oberkommiſſar Sir Wachoupe eröffnete 


am Dienstag ohne irgendwelche Feierlichkeiten den neuen 
Hafen von Haifa. Sämtliche Maſſenanſammlungen wa⸗ 
ren verboten. Der engliſche Kolonialſekretär Sir Philipp 
Liſter hat anläßlich der Hafeneröffnung ein Telegramm 
an den Oberkommiſſar und ſcharfe Warnungen an die Be⸗ 
völkerung Paläſtinas gerichtet, daß die Ruhe und Ord⸗ 
nung mit allen Mitteln aufrechterhalten werde. Das 
paläſtinenſiſche Mandat bringe für England eine gleiche 
Pflicht gegenüber den Arabern und Juden mit ſich. Dieſe 
Pflicht werde gerecht und ohne Furcht oder Bevorzugung 
durchgeführt werden. Das Mandat ſehe auch vor, daß in 
Paläſtina die Einrichtung eines nationalen Heimes für 
die Juden erleichtert werde. Zur Zeit würden Pläne er⸗ 
wogen, die allen Teilen der Bevölkerung materielle Vor⸗ 
teile bringen würden. 

Kairo, 31. Oktober. Die 900 jüdiſchen Einwande⸗ 
rer, deren Schiff „Polonia“ wegen der Unruhen in Palä⸗ 
ſtina nach Port Said gelenkt worden war, haben jetzt von 
den paläſtinenſiſchen Behörden die Einreiſegenehmigung 
erhalten. Sie werden ſich auf auf dem Landwege von 
Port Said nach Paläſtina begeben. 


Gruß und Anerlennung 


vom Internationalen Gewerkſchaftsbumd 
Der Sekretär des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, Walter Schevenels, übergab auf dem Kon⸗ 
greß der Klaſſengewerkſchaften Polens in Warſchau zu 
Händen des Vertreters der deutſchen gewerkſchaftlich or» 
ganiſierten Arbeiter, Emil Zerbe, nachſtehenden Gruß an 
die „Lodzer Volkszeitung“: 

Wenn ich gewußt hätte, daß die „Lodzer 
Volkszeitung“ ihr 10jähriges Beſtehen feiert, ſo 
hätte ich ganz gewiß gratuliert und die beſten Wün'che 
für ihr Weitergedeihen ausgeſprochen. Ich tue es jetzt 
nachträglich, ſchon im Beſitze der Jubiläumsnummer. 

Wir haben mit größter Genugtuung in der ver⸗ 
gangenen Zeit feſtſtellen können, daß die „Lodzer 
Volkszeitung“ jo reichlich Gebrauch macht von unſeren 
Informationen, und freuen uns darüber, daß dadurch 
in ſehr ſtarlem Maße täglich die Gedanken der inter⸗ 
nationalen Verbundenheit und Solidarität in die Ar⸗ 
beiterſchaft getragen werden. Wir betrachten dies als 
eine der höchſten Sendungen unſerer Arbeiterpreſſe. — 

Auf dem Kongreß der Gewerkſchaften konnte ich 
feſtſtellen, daß trotz faſchiſtiſcher Treibereien, die ja in 
allen Ländern gewiſſe Wirkungen zeigen, ſich die klaſſen⸗ 
kämpferiſche Gewerkſchaftsbewegung in Polen entfaltet, 
was ein Beweis für mich iſt, daß die Arbeiterſchaft 
Polens mehr als je kampfbereit und kampffähig iſt. 


Neue Exiravaganzen Renaudels. 
Der Ausſchluß feiner Gruppe aus der Partei geſordern 

Paris, 31. Oktober. Bei der Abſtimmung in der 
Kammer hat die Gruppe Renaudel entgegen den Beſtim⸗ 
and der ſozialiſtiſchen Fraktion für die Regierung ge⸗ 
timmt. 

Der ſtändige Verwaltungsausſchuß der ſozialiſtiſchen 
Partei fordert den Landesrat der Partei in einer Ent⸗ 
ſchließung auf, die 28 Mitglieder, die für die Regierung 
ſtimmten, auszuſchließen. 


Renaudel will nicht allein gehen. 


Paris, 31. Oktober. Renaudel erklärte in eiter 
Rede, daß er für die Regierung geſtimmt hätte, nicht etwa 


um ſie zu retten, ſondern um eine Brücke für die Zukunft 


zu ſchlagen. Die Regierung Sarraut ſei der erſte Schritt 
fün eine nationale Einigung. Wenn man behaupte, daß 
er und ſeine Freunde ſich freiwillig aus der Partei aus⸗ 
geſchloſſen hätten, ſo müſſe er dagegen Einſpruch erheben. 
In dem Augenblick aber, wo ſie aus der Partei ausgewie⸗ 
ſen würden, würden ſie eine neue Partei gründen, der ſich 
alle ihre Freunde anſchließen könnten. 6 


Verlängerung des deutſch⸗polniſchen 
Zollablommens. 


Das am 14. Oktober zwiſchen Deutſchland und Polen 
getroffene Proviſorium, wonach Polen die deutſchen Wa⸗ 
ren nach der niedrigen Spalte 2 des neuen polniſchen Zoll⸗ 
tarifs verzollt, iſt bis zum 15. November verlängert 
worden. 


Zur „Friedenskonferenz“ in Tokio. 

Tokio, 31. Oktober. Der japaniſche Kriegsmint⸗ 
ſter Araki, der von den großen Heeresmanövern in Fukui 
zurückgekehrt iſt, erklärte Preſſevertretern gegenüber, daß 
ſein Vorſchlag auf Einberufung einer internationalen 
Friedenskonferenz nach Tokio offenſichtlich Aufſehen er⸗ 
regt habe, daß ſich aber ein ſtarker Widerſtand gegen die⸗ 
ſen Vorſchlag geltend mache. Er ſei der Anſicht, daß Ja⸗ 
pan eine klarere Haltung in auswärtigen Angelegenheiten 
einnehmen ſollte, indem es die Politik der Zurückhaltung 
aufgebe. Araki fügte hinzu, daß es für Japan viel Mög⸗ 
lichkeiten gebe, falls es die Mächte ablehnen ſollten, die 
Einladungen für eine internationale Konferenz anzu⸗ 
nehmen. 
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Der Reichstagsbranoprozeß artet aus. 
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Lodzer Bolläzettung — Mittwoch, den 1. Novemver 1933. 


Mehr als ſonderbare Zeugen. 


Ein Dieb und Räuber jagt, Torgler wollte ihn zur Branditiitung gewinnen. 


Berlin, 31. Oktober. Nach dem fenfationellen 
Verlauf der Montagverhandlung im Reichstagsbrandſtif⸗ 
terprozeß herrſcht heute im Gerichtsſaal eine Atmoſphäre 
höchſter Spannung und Erwartung. Es treten heute zu⸗ 
nächſt eine Reihe von Zeugen auf, die von den Angeklag⸗ 
ten, insbeſondere von Torgler, benannt worden ſind. Es 
werden die Vorgänge im Reſtaurant Stawicki in der Nähe 
des Alexanderplatzes zur Sprache gelangen, wo Toryler 
ſich in der Brandnacht aufgehalten hat. Die Vertreter 
der ruſſiſchen Nachrichtenagentur „TAS“ und der „Is⸗ 
wjeſtija“ wohnen heute der Verhandlung bei. Der An⸗ 
drang der ausländiſchen Preſſevertreter iſt ſeit einigen Ta⸗ 
gen wieder ſehr lebhaft. 

Als erſter Zeuge wird am Dienstag der Glaſer Leber⸗ 
mann aus Hamburg vernommen, der wegen Diebſtahls 
und Raubes, begangen im Februar 1932, eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe bis zum Mat 1934 verbüßt und aus der Haft vor⸗ 
geführt wird. (Und ſolche Leute werden als Belaſtungs⸗ 
zeugen herangezogen!) Der Vorſitzende macht dieſen Zeu⸗ 
gen beſonders eindringlich auf die Bedeutung ſeiner Aus⸗ 
ſage aufmerkſam, worauf der Zeuge erklärt: Ich bin 
hierher gekommen, um nur die Wahrheit zu ſagen. 

Der Zeuge bekundet: Ich war früher in der KPD 
und habe als Geheimkurier gearbeitet. Ich genoß ſehr 
großes Vertrauen. Von 1929 ab mußte ich wegen einer 
Erkrankung ausſetzen und 1931 im Auguſt habe ich wleder 
angefangen. Ich lernte Torgler in Hamburg am 21. Okto⸗ 
ber 1931 kennen. Ich wurde durch den Kommuniſten 
Jeßner mit Torgler bekannt gemacht. Ich fragte Torg⸗ 
ler, ob er nicht Arbeit für mich habe. Torgler ſagte, er 
wolle mich für eine größere Aktion aufbewahren. Im 
Januar 1932 trat Torgler an mich heran, er hätte für 
mich eine große Arbeit; wenn ich mich dafür opfern wolle, 
ſolle ich es jagen. Torgler ſagte, man wolle den National⸗ 
ſozialiſten einen großen Streich ſpielen und durch dieſe 
Arbeit würde eine große Propaganda gegen den Natkonal⸗ 
ſozialismus hervorgerufen werden. Er ſagte zu mir, man 
mußte öffentliche Gebäude in Brand ſtecken, u. a. auch den 
Reichstag. Da ich der Polizei und jeder anderen Bewe⸗ 
gung unbekannt ſei, würde man nicht auf die KPD kom⸗ 
men. 

Vorſitender: Wann war dieſe zweite Begegnung mit 
Torgler? Zeuge: Am 25. oder 26. Januar 1932. Ich 
habe damals Torgler erwidert, ich müßte mir die Sache 
überlegen. Torgler ſagte, daß der Brand am 6. März 
1932 gelegt werden ſollte. Ich ſollte um 2 Uhr am An⸗ 
halter Bahnhof ſein. Dann wollte Torgler mich mit in 
den Reichstag nehmen und mir zeigen, wie der Brand 
angelegt werden ſollte und wie ich laufen ſollte. Ich ſollte 
die Perſon ſein, die die Aufmerbſamkeit auf ſich lenken 
ſollte, ich ſollte Radau machen und umherlaufen, ſo daß 
ich geſchnappt würde. Ich ſollte gefangen werden und in⸗ 
zwiſchen ſollten die anderen verſchwinden können. 

Vorſitzender: Wer waren die anderen? 

Zeuge: Das ſind noch zwei Hamburger, die ich aber 
nur mit ihrem Spitznamen kenne, „Schwarzer Willi“ und 
„Alraune“. 

Vorſitzender: Sie haben ſich alle drei geſehen und 
dennen gelernt? 

Zeuge: Jawohl, ich bin aber dann am 6. März nicht 
hingegangen. Die Sache war mir zu gefährlich und außer⸗ 
dem, wel ich erfahren hatte, daß eine ganz gemeine Pro- 
paganda gegen den Nationalſozialismus damit gemacht 
werden ſollte. Es ſollte ſo erſcheinen, als ob ſte den Brand 
angelegt hätten. 

Vorſitzender: 
ſchehen? 

Zeuge: Torgler hat mir große Vorwilrfe gemacht, 
weil ich nicht gekommen bin. Ich ſagte, ich wolle die 
Sache nicht mitmachen, es ſei mir zu gefährlich, ich müßte 
auch an meine Familie denken. Torgler hat dann zu mir 
geſagt: Du gemeiner Schuft, du gemeiner Lump. Er hat 
auch geſagt, er würde mir bei Gelegenheit einige blaue 
Bohnen hinterjagen. Ic) bin dann nicht mehr mit ihm 
zuſammen geweſen, ſondern habe mich der Polizei gejteitt, 
um ſeinen Verfolgungen und Nachſtellungen zu entgehen. 
Ich wurde ja wegen der Diebſtahlsſache geſucht. Ich bin 
dann in Unterſuchungshaft gekommen, wurde aber nachher 
wieder freigelaſſen, weil ich ja eine feſte Wohnung hatte 
und Fluchtverdacht nicht angenommen wurde. 

Vorſitzender: Bei dem Diebſtahl, den Sie begangen 


Was iſt nun nach dem 6. März ge⸗ 


haben ‚ift auch Raub angenommen worden. Was haben 
Sie denn gemacht? 
Zeuge: Ich habe eine Perſon in der Toilette ein⸗ 


eſperrt, und das hat man als Raub angeſehen. Dann 
habe ich Silberzeug und einen Anzug weggenommen. 

Vorſttzender: Wieviel haben Sie dafür bekommen? 

Zeuge: Ungefähr 25 Mark. (Heiterkeit.) 

Ver ene meine natürlich, welche Strafe Sie 
dafür bekommen ha 

Zeuge: Zehn Monate Gefängnis. Im Mai iſt Torg⸗ 
ler nochmals dageweſen und wollte mich nochmals be⸗ 
arbeiten, und dann im Juni. Es wurde nicht mehr über 
den Reichstagsbrand geſprochen, aber es wurde geſagt, 


daß ich das ausführen ſollte, was er mir geſagt hatte. Ich 


habe mich immer ablehnend verhalten. Am 6. Juni war 
er bei mir in meiner Wohnung in Hamburg⸗Barmbeck. 
Er kam mit noch zwei Perſonen, der eine iſt der Frank⸗ 
furter Rudi und der andere heißt Emil. Der Frankfurter 
Rudi hat ſchwarzes Haar und einen Pe jüdiſchen Typ. 
Der Emil iſt groß, blond und hat blaue Augen. 

Vorſitzender: Haben Sie dieſe beiden Perſonen ſpä⸗ 
ter wieder geſehen? 

Zeuge: Ich habe fie in Lübeck wieder geſehen. Ich 
mauerte dort, die beiden fuhren im Auto vorbei und 
ſagten, ich ſollte mit nach Hamburg kommen. Ich habe 
mich aber geweigert mitzukommen. 4 

Vorfigender: Was iſt dann noch paſſtert? 

Zeuge: Torgler iſt in meiner Wohnung geweſen und 
hat alle Schriftſtücke und Briefe, die ich von ihm hatte, 
weggenommen. Vielmehr, er hat es nicht ſelbſt getan, 
ſondern der Frankfurter Rudi und Emil haben die Schrlift⸗ 
ſtücke herausgeſucht. Ich hatte ihnen den Schlüffel gegeben 
und bin dann nicht mehr in meiner Wohnung gemwe:en, 
ſondern bin nach Krefeld gegangen, well ich von dieſen 
Leuten loskommen wollte. 

Vorſitzender: Iſt in Krefeld auch noch etwas paſſiert? 

Zeuge: Ja, Torgler iſt dort bei mir geweſen und hat 
mich bedroht. Als ich ſagte, ich wolle nichts mehr mit ihm 
zu tun haben, hat er mich ausgeſchimpft und hat gefazt, 
ich wäre ein gemeiner Lump und Verräter. Er hat mir 
einen Fauſtſchlag vor den Magen gegeben, ſo daß ich 
Magenbluten bekam und ins Krankenhaus mußte. Dann 
hat er wieder geſagt, er wollte mir ein paar blaue Bohnen 
nachjagen. Das war im Juli 1932 in Krefeld. 

Nach der Mittagspauſe teilt der Vorſitzende mit, daß 
die Vernehmung des Zeugen Lebermann als noch nicht 
abgeſchloſſen gilt, es wird ſpäter noch einmal darauf zu⸗ 
rückgekommen und dann auch die Vereidigung gekiärt 
werden. 


Zeugen zum Alibi Torglers. 


Inzwiſchen ſollen Ermittlungen angeſtellt werden, 
über einen Teil der von Lebermann gemachten Angabeg. 

Als Zeuge wird dann der Gaſtwirt Stawicki vernom⸗ 
men, der in der Dirckſenſtraße eine Gaſtwirtſchaft betretör. 
Der Zeuge verneint, daß er Torgler kenne. 5 Torgler 
am Brandabend in ſeinem Lokal war, wußte er nicht, da 
er zu dieſer Zeit nicht anweſend war. Als der Reichs⸗ 
tagsbrand bekannt wurde, hat der Zeuge ſein Lokal ver⸗ 
laſſen, um ſich zum Reichstag zu begeben, und dann iſt er 
nach Hauſe gefahren. Der Zeuge bekundet weiter, daß 
etwa um 8 Uhr an einem Tiſch in der Stehbierhalle zwei 
Perſonen Platz genommen hatten, die er auf Grund der 
ihm vorgelegten Bilder fpäter als Kühne und Oſiecki be⸗ 
zeichnet hat. ö 

Der Fleiſchermeiſter Franz Kraczewſki, der dann als 
Zeuge vernommen wird, hat am Abend des 27. Februar, 
als Teilhaber von Stawicki, am Schanktiſch des Lokals 
geſtanden. Er gibt an, zwiſchen 6 und 7 Uhr abends ſeien 
die erſten beiden Gäſte des Tiſches gekommen, an dem 
nachher Taneff und Torgler Platz nahmen. Er habe den 
Tiſch beobachtet und er habe dabei den Eindruck gehabt, 
daß die Leute an dieſem Tiſch ſich offenbar etwas zu er⸗ 
zählen hätten, was andere nicht hören ſollten. Wenn der 
Kellner vorbeikam, ſteckten fie die Köpfe zuſammen, und 


Der Kralauer Naubmord. 
Der erſte Tag im Sondorgerichtsverſahren. 


Der Prozeß gegen das Krakauer Raubmörderpaar 
Malisz, die den Geldbriefträger Przebinda und das Ehe⸗ 
paar Süßkind ermordet haben, begann geſtern in Krakau 
im Sondergerichtsverfahren. Das Intereſſe für die Ver⸗ 
handlung iſt außergewöhnlich ſtark. 

Auf der Anklagebank ſitzen Jan Malisz, 25 Jahre 
alt, und ſeine Frau Maria. Vorſitzender des Tribunals 
iſt Vizepräſes Krupinſki, Ankläger iſt Staatsanwalt Le⸗ 
wickt, die Verteidigung haben die Kralauer Rechtsanwälte 
Aſechnbrenner und Warenhaupt inne. 

Die Krakauer Poſtdirektion trat mit einer Zivilklage 
auf die Summe von 18 600 Zloty auf, welches Geld die 
Mörder dem Geldbriefträger raubten. Dieſe Zinilflige 
lehnte jedoch der Vorsitzende gleich bei Beginn des Pro⸗ 
zeſſes ab, da die Behandlung ſolcher Forderungen im 
Geſetz über die Sondergerichte nicht vorgeſehen wird. 

Die Verteidigung ſtellte den Antrag, die Prozeßſache 
dem gewöhnlichen Gericht zu Überweiſen, mit der Begrün⸗ 
dung, Malisz jet Pſychopath und ſeine Frau iſt infolge 
Vernachläſſtgung in der Erziehung nicht vollverantwort⸗ 
lich für die Tat. Der Antrag wurde jedoch vom Gericht 
abgelehnt. 

1 in der Angeklagte Malisz vernonunen. 
Gleich bei Beginn der Vernehmung macht der Vorſttzende 
den Angeklagten darauf aufmerkſam, daß über fein ſexu⸗ 
elſes Leben beſonders und zwar bei verſchloſſenen Tüten 
geſprochen werden wird. Der Angeklagte Malisz bekennt 
ſich ſchuldig. Er ſchildert die Vorbereitung des Rauv⸗ 


es wurde auch das Geſpräch dann unterbrochen. Der Kell⸗ 
ner habe ihm auch geſagt, es käme ihm ſo vor, als ob das 
Leute von der „Roten Fahne“ wären. 

Oberreichsanwalt: 


des Londoner Unterſuchungsausſchuſſes 
niſtiſche Fraktionsſekretär ausgeſagt: „Lediglich aus 
Gründen der Sicherheit vereinbarten wir, daß Torgler 
nicht in ſeine Wohnung geht, ſondern bei mir in meiner 
Wohnung übernachtet“. ö 

Angeklagter Torgler: Der primäre Grund, warum 
ich nicht nach Haufe gefahren bin, war der, daß praktiſch 
eine Möglichleit dafür nicht gegeben war. Ich gebe aber 
zu, daß ich außerordentlich aufgeregt geweſen bin, nachdem 
mir Dehme mitgeteilt hatte, es würden Meldungen der» 
breitet, daß Torgler und Koenen fluchtartig den Reichstag 
verlaſſen hätten. Aber nicht Sicherheitsgründe der Poc⸗ 
zei gegenüber konnten in Frage kommen, fuhr Torgler 
fort, ſondern ich hatte, da ich in Karlshorſt durch dunkle 
Straßen hätte gehen müſſen, die Beſorgnis, daß mir dort 
etwas paſſteren könnte. 

Der nächſte Zeuge iſt der Kellner Jeſchar, der an dem 
Abend die Bedienung in dem Lokal Stawicki ausübte. 
Aus ſeinen Bekundungen ergibt ſich, daß zwei Chauffeure 
ſchon vorher in dem Lokal waren und ſich dann mit an 
den Tiſch ſetzten, an dem Kühne und der andere Herr 
Platz genommen hatten. Die Chauffeure verſchwanden 
dann nacheinander. Bald nach 9 Uhr, als die vier ſchon 
wieder an dem Tiſch ſaßen, kam der Abgeordnete Koenen. 

Vorſitzender: Das müßte vor dem Reichstagsbrand 


geweſen ſein? 


Zeuge: Jawohl, vor dem Bekanntwerden des Bran⸗ 
des. Als die Nachricht vor dem Brande bam, nahmen die 
Leute an dem Tiſch keinerlei Notiz davon. Sie unter⸗ 
hielten ſich im gleichen Flüſterton ruhig welter. 

Vorſitzender: Koenen iſt nach den bisherigen Ermit⸗ 
telungen etwa bis gegen dreiviertel 9 im Reichstag ge⸗ 
weſen, hat da eine Zeit bei Aſchinger geſeſſen, wo der 
Brand bekannt wurde, ſo daß es nicht recht ſtimmen kann, 
daß Koenen ſchon bei ihnen geweſen wäre, als die Nach⸗ 
richt lam. 


Zeuge: Es war ſpäͤteſtens einviertel 10 Uhr, als 
Koenen kam. 
Vorſitzender: Das wäre zu der Zeit, als der Brand 


im Reichstage erſt anfing und im erſten Stadium war. 
Aber Sie bleiben dabei? 

Zeuge: Jawohl! 

Hierauf wird der 26jährige Student Perl als Zeuge 
vernommen, von dem gejagt worden iſt, daß er vielleicht 
mit van der Lubbe verdechſelt worden ſein kann. 

Oberreichsanwalt: Sind Sie am 27. Februar nach⸗ 
mittags mit Torgler zuſammengeweſen? 

Zeuge: Nein. Ich bin an dieſem Tage überhaupt 
nicht im erſten Obergeſchoß geweſen, ſondern habe im zwei⸗ 
ten Obergeſchoß gearbeitet. 

Oberveichsanwalt: Dann kann der Zeuge Perl alfa 
unmöglich mit dem Mann werwechſelt worden fein, der 
mit Torgler zuſammen im eren Obergeſchoß geſehen wor 
den iſt. 


Vorſitzender: Lubbe iſt ja auch ſonſt verwechſelt 
worden. 
Beiſitzender: Haben Sie jemals den Reichstag mit 


einer Kiſte betreten? 

Zeuge: Ich bin am 27. Februar mit einem größeren 
Paket Papier in den Reichstag gekommen. Das war zwar 
keine Kiſte, aber man hätte es vielleicht 
können. 

Darauf wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt. 


planes, jagt aber, daß er getötet habe, ohne ſich Rechen⸗ 
ſchaft davon zu geben. Die Schuld ſchreibt er nur ſich zu 
und betont hierbei, daß ſeine Frau nicht geſchoſſen habe, 
und wenn ſie dies behauptet, ſo tut ſie dies entgegen den 
Tatſachen, um mit ihm gemeinſam am Galgen zu ſterben. 
Bei der Vernehmung über die Geſchehniſſe am Tatort 
und über die Teilnahme ſeiner Frau verwickelt ſich jed och 
der Angeklagte in Widerſprüche. 

Die Vernehmung des Angeklagten nahm faſt den 
ganzen Tag in Anſpruch. Erſt ſpät am Abend wurde mit 
der Vernehmung der Frau begonnen. Die Angeklagte 
behauptet, daß ſie allein den Plan der Beraubung des 
Briefträgers ausgedacht habe. 


Halenkreuz auf Wiener Nathaus. 
Ein Bubenſtreich von feiten der Nazis. 


Wien, 31. Oktober. Auf dem Turm des Wiener 
Reithauſes wurde von unbekannten Tätern eine rieſige 
Hakenkreuzflagge gehißt. 

Die Behörde vermutet, daß ein Mann in einem 
blauen Monteuranzug, der am Vormittag, eine Oſenröhte 
tragend, beobachtet wurde, der Täter ſein dürfte. Mon⸗ 
teuranzug und Djenrähre wurden auf einer Stiege im 
Rathaus gefunden. Die Fahne war mit einem Uhrwerk 
derſehen, das nach einer beſtimmten Zeit die Fahne hat 
abtollen laſſen. Dieſes Ahrwerk joll nach behördlichen 
Mutmaßungen ſchon etwa 3 Stunden früher eingeſtell: 
ſein. Wie der Mann, der die Hakenkreuzfahne hißte, die 
Tür des Turmes, die mit Sicherheitsſchlöſſern geſperrt 
war, geöffnet hat. iſt noch rätſelhaft⸗ 


— 


Der Angeklagte Torgler hat ge⸗ 
ſagt, er habe bei Kühne übernachten müſſen, weil feine‘ 
Bahn nach Karlshorſt ſchon weg war. Nach dem Protokoll, 
hat der kommu⸗ 


dafür halten 


nm 
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 werdlatt zur Nr. 302 


Tagesnenigleiten. 


Woher wird Lodz das Waſſer nehmen? 


Wir berichteten bereits darüber, daß letztens in Lodz 
zwei Spezialiſten geweilt haben, die ein Gutachten über 
die Verſorgung der Lodzer Waſſerleitungen mit genügen⸗ 
den Mengen Waſſer aus tiefen arteſiſchen Brunnen ab⸗ 
geben ſollten. Dieſe Spezialiſten ſollen ſich geäußert 
haben, daß die Konzeption des Waſſerſchöpfens aus den 
arteſiſchen Brunnen die Kritik aushalte, ſie hatten jedoch 
Bedenken, ob die Brunnen genügend Waſſer haben wür⸗ 
den. Hierauf wurde erklärt, daß dieſe Löfung der Frage 
Lodz nicht lange mit Waſſer verſorgen werde, und daher 

wurde das anfängliche Projekt unterſtützt, wonach das 
Waſſer aus der Pilica bei Tomaſchow, aus dem Blauen 
Quell, herangeführt werden ſoll. Man prüft daher zurzeit 
zwei Konzeptionen, die nacheinander verwirklicht werden 
ſollen. Die erſte davon ſieht die Erbauung von tiefen 
Brunnen vor, und nach einigen Jahren ſollen die Waſſer⸗ 
leitungen dem Tomaſchower Rayon angeſchloſſen werden. 
Für die nächſte Zeit iſt die Erbauung zweier tiefer Bran⸗ 
nen vorgeſehen, um feſtzuſtellen, in welchem Maße ſie die 
Waſſerleitungen mit Waſſer werden verſorgen können. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2; J. Hart⸗ 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Comer, Wal⸗ 
ezanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 
Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Morgen haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 4. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben U, W, Z beginnen, ſowie aus dem Bereiche 
des 11. Kommiſſariats diejenigen mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben T, U, W, Z. 


Eröffnung einer neuen Badeanſtalt in Lodz. 

Geſtern um 10 Uhr vormittags fand im Haufe Miel- 
czarſkiego 11 die Eröffnung und Einweihung der ſtädti⸗ 
ſchen Badeanſtalt ſtatt, die einer gründlichen Renovierung 
unterzogen worden war. (p) 


Erfindung eines Lodzer Induſtriellen. 

| Einer Lodzer Fabrik iſt es gelungen, eine wichtige 
Erfindung zu machen. Es handelt ſich um eine mit chem⸗ 
ſchen Subſtanzen getränkte Watte, die in Form eines 
Schlauchs hergeſtellt iſt und zum Verdichten von Fenſtern 
dient. Sie läßt bei einem Gasangriff die Gaſe nicht durch 
und ſchützt auch die Wohnungen vor dem Eindringen von 
Bakterien und Kälte. Dieſe Watte iſt unter Nr. 3781 
patentiert worden. Sie wird in Kürze im Handel er 
ſcheinen. (ag) 
Geldeiberweifungen zwiſchen Polen und USA. 

Wie wir erfahren, führt die Bank der Poſtſparkaſſe 
in Warſchau heute den unmittelbaren Geldverkehr zwi⸗ 
ſchen Polen und den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika ein. Auf Grund einer gegenſeitigen Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen der Bank der Poſtſparkaſſe und der Schifſ⸗ 
fahrtslinie Gdingen— Amerika wird dieje Linie die in den 
Vereinigten Staaten erhaltenen Ueberweiſungen nach Po⸗ 


[8 
Das war gut fol Sehr gut war es! Und beruhigend! 

Hatte ſie wirklich glauben können, ſie brauche nur zu 
kommen, ihn an die einſt ſo heiße Liebe erinnern, und 
alles ſei wieder wie früher? Wirklich? Hatte ſie das 
gedacht? Wie ſehr ſie ſich da geirrt hatte! Er war fertig 
mit ihr. Für alle Zeiten war er fertig mit ihr! Ein 
weiches Lächeln lag um ſeinen Mund. 

Er hatte da ein reizendes, junges Geſchöpf kennen⸗ 
gelernt. Wahrhaftig, ſie intereſſierte ihn, die kleine ſchöne 
Schweſter Maria. Und — ſie war die Stieftochter Dinas! 

Konnte er Dina ſo nicht am meiſten treffen, wenn er 

Maria zur Frau nahm? 

Wohl war da irgend etwas, das ihn mahnen wollte, 
Maria nicht an ſich zu ketten, denn er liebte ſie ja nicht. 
Und er würde auf der Hut ſein müſſen, daß ſie es nicht 
merkte, daß ſeine Liebe ihr nicht gehörte. 

Er würde nie wieder eine Frau lieben. Dieſes Gefühl, 
mit einer unwandelbaren Treue gepaart, das hatte die 
ſchöne, flatterhafte Dina in ihm vernichtet. Und Maria 
von Alten verdiente ein anderes Schickſal, als nur ge⸗ 
heiratet zu werden und gleichzeitig dazu zu dienen, einer 

anderen Frau weh zu tun. 

Profeſſor Stahl blickte auf den geſenkten Kopf 
Marias. 

Wäre ſie es nicht wert, daß man ſie liebte? 

Gewiß! Aber er konnte es nicht. 

Doch fie ſollte es gut bei ihm haben. Und — ja, er war 
khr ja auch zugetan, eben weil fie eine ſolche feine, ſtille 
Perſönlichteit war. Und — ſie blieb der Wall gegen 
Dinas Annäherungsverſuche! Dina war gefährlich. 


Lodzer Bollszeitung 


len und anderen Staaten Europas durch Vermittlung der 
Bank der Poſtſparkaſſe in Warſchau erledigen, und umge⸗ 
rt wird die Bank der Poſtſparkaſſe die von Polen ab⸗ 
geſandten Ueberweiſungen durch Vermittlung der Linie 
Gdingen— Amerika ausführen. (p) 


Fabrikbrand. 

Geſtern in den Morgenſtunden kam in der Färberei 
von A. Feingold (Limanowſkiego 131) Feuer zum Aus⸗ 
bruch. Die Feuerwehrzentrale delegierte ſofort zwei Züge 
an die Brandſtätte ab, die im Laufe einer halben Stunde 
das Feuer löſchen konnten. Das Feuer war in dem über⸗ 
heizten Trockenraum entſtanden, von wo aus es ſich mit 
großer Geſchwindigkeit auszubreiten begann. Vernich'e: 
wurden vom Feuer das vorrätige Garn und die Einrich⸗ 
tung der Trockenabteilung. Der Schaden beläuft ſich auf 
mehrere tauſend Zloty. (p) 

Am Grabe des Mannes Selbſtmord verübt. 

Geſtern in den Morgenſtunden bemerkte der Wärter 
des katholiſchen Friedhofes in Doly eine Frau, die nur 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Der ſofort her⸗ 
beigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, daß 
die Frau eine größere Doſis Eſſigeſſenz getrunken hatte. 
Die Lebensmüde wurde nach dem Krankenhaus in Rado⸗ 
goszez überführt, wo ſie indes nach kurzer Zeit verſtard. 
Die bei der Frau vorgefundenen Papiere lauteten auf den 
Namen der 60jährigen Pauline Zaumer aus Ruda Pabia⸗ 
nicka, Koscielnaſtr. 12. Die Unterſuchung hat ergeben, 
daß die Frau ſich vorgeſtern nach Lodz begeben hatte, um 
aus Anlaß des Allerheiligentages das Grab ihres vor 
fünf Jahren verſtorbenen Mannes in Ordnung zu bringen. 
An dem Grabe beging ſie dann aus noch nicht aufgeklärten 
Gründen den Selbſtmord. (p) 


Heute ber er Straßenbahnverlehr. 


Heute, am Allerheiligentage, werden die katholiſchen 
Friedhöfe in Lodz bis 10 Uhr abends geöffnet ſein. Wie 
in jedem Jahre, wird auch diesmal der Verkehr zu Fuß 
und mit Gefährten in der Richtung der Friedhöfe von der 
Polizei unter Anführung der betreffenden Kommiſſariats⸗ 
vorſteher geleitet werden. Die Polizeipoſten vor ſämt⸗ 
lichen Friedhöfen werden heute verſtärkt. 

Vom Verkehrsleiter der Lodzer Elektriſchen Straßen⸗ 
bahn wird uns mitgeteilt, daß heute der Verkehr der Züge 
in der Richtung der Friedhöfe vergrößert wird. Auf der 
Linie Nr. 3, die die Friedhöfe in Jarzew mit Mania und 
dem alten Friedhof verbindet, wird jede zwei Minuten 
ein Zug verkehren. Ferner werden die Linien Nr. 1, 6 
und einige Züge der Linie 10 Widzew mit dem Friedhof 
in Doly verbinden, während ein anderer Teil der Linie 10 
Widzew mit den alten Friedhöfen in der Ogrodowaſtra ze 
verbinden wird. An den Fenſtern dieſer Züge werden für 
das Publikum Orientierungstafeln angebracht ſein, die 
über die Richtung, die der betreffende Zug nimmt, Auf⸗ 
ſchluß geben. N 

In den Mittagsſtunden wird ſich ein Umzug der ehe⸗ 
maligen politiſchen Häftlinge an die Gräber der Freiheits⸗ 
kämpfer auf dem Konſtantynower Waldlande begeben und 
an dem Denkmal Kränze niederlegen. Ebenſo werden ſich 
auch die in Lodz ſtationierten Militärabteilungen auf den 
Militärfriedhof in Zarzew begeben, um daſelbſt auf den 
Gräbern der in den Lodzer Krankenhäuſern verſtorbenen 
Militärperſonen Kränze niederzulegen. (p) 


Frauen wie Dina ſchritten über Leichen hinweg, wenn ſie 
ihr Ziel erreichen wollten. 

Fürchtete er Dina? 

Nein! Aber fie war gefährlich ſchön heute abend. Und fie 
wußte das! Und er durfte ihr nicht wieder verfallen. Es 
mußte irgend etwas geſchehen, damit Dina nicht wieder 
mit ihren Lockungen an ihn herankam. 

Heute verachtete er ſie. Ja! Aber — Dina war ſchön! 
Das ſchillernde Kleid legte ſich wie ein ſchillernder Panzer 
eng um ihre wundervolle Figur. Und die Augen ſtrahlten 
hell und voll Glut in die ſeinen, ſo oft er einmal zu ihr 
hinüberſah. 

Frau General von Alten alſo! 

Graf Hülſen hatte den Rückzug angetreten, als er er⸗ 
fuhr, wie es um den Vater Dinas ſtand. 

Und um dieſen Mann hatte ſie ihn, Hans Joachim 
Stahl, verraten! Hatte ſie gewußt, daß auch er vermögend 
war? Hatte ihre Sucht nur dem vornehmen Namen ge⸗ 
golten? Oder hatte ſie gedacht, an der Seite Doktor 
Stahls ſei ſie nicht gut genug aufgehoben? 

Es war gleich, was ſie damals bewogen hatte, ihm die 
Treue zu brechen. Ganz gleich war es. Daß ſie es getan, 
genügte! Und heute ſtand ihr ehrenwerter Gatte neben 
ihr, deſſen Namen man aber nicht in den Kot ziehen 
durfte. 

Frau Hofrat wandte ſich an Maria. 

„Kind, es will mir nicht in den Kopf, daß ſie nun 
immer ſo neben mir alten Frau ſitzen wollen, während 
die Jugend tanzt. Was haben Sie nun von Ihrem 
Leben?“ 

„Eine ſchöne, große Pflicht. Ich bin zufrieden, Frau 
Hofrat.“ 

„Ja, gewiß, Sie ſind zufrieden. Da kann man ja auch 
nichts weiter dagegen ſagen.“ 

Der General ſtand einmal neben Profeſſor Stahl. 

„Wir haben nächſtens auch eine Geſellſchaft. Dürfen 
wir auf Ihr Erſcheinen hoffen?“ a 

„Eine unverdiente Ehre, Herr General. Ich werde 
kommen!“ 


Mittwoch, den 1. November 1933 


Zwiſt in der Konſektionsabteilung der Widzuwer 
Manufaktur. 
In der Konfektionsabteilung der Widzewer Manufak⸗ 
tur ſind die 100 Arbeiter in den Ausſtand getreten. Auf 
Grund einer Intervention beim Arbeitsinſpektor wurde 
für den morgigen Donnerstag eine Konferenz anberaumt. 
Der Zwiſt iſt dadupch entſtanden, daß den Arbeiterinnen 
ein zu großes Arbeitspenſum auferlegt wurde, ſo daß die 
erforderliche Anzahl Stück nicht fertiggeſtellt werden konn⸗ 
ten. (a) 


Adolf Berger verſchieden. 

Auf tragiſche Weiſe verſchied der Lodzer Kaufmann 
und Hausbeſitzer Adolf Berger, wohnhaft in der 
Dombrowſkaſtraße 57. Bei einer Hochzeitsfeier bei Ver⸗ 
wandten im Dorfe Mileszki bei Lodz wurde er beim Ab⸗ 
wehren von ungeladenen Elementen mit einem Gegen- 
ſtand ſo ſtark auf den Kopf geſchlagen, daß ihm die Schä⸗ 
deldecke eingeſchlagen wurde. Trotz ärztlicher Hilfe konnte 
er am Leben nicht erhalten werden. 

Adolf Berger war in Olechow bei Lodz im Jahre 
1896 geboren. Dort war er auch im Jahre 1916 Grün⸗ 
der und Leiter des Poſaunen⸗Chors, dann nahm er teil 
an der Gründung des Dombrowaer Geſangvereins, deſſen 
Leitung er auch innehatte; und auch die Gründung des 
Poſaunenchors in Effinghauſen war ſein Werk. Adolf 
Berger hat große Verdienſte im deutſchen Vereinsleben 
und im deutſchen Geſellſchaftsleben überhaupt. Er war 
ein treuer Freund der deutſchen Werktätigen und der 
„Lodzer Volkszeitung“. 

Seiner Gattin Marta geb. Pudrycka und ſeinen drei 
unmündigen Kindern, die tieferſchüttert ſind, ſei Troſt, 
daß des Verſchiedenen immer in Ehren gedacht werder 
wird. 


Im Zirkus beſtohlen. 

Der Poludniowaſtr. 24 wohnhafte Israel Czarnucha 
meldete der Polizei, daß ihm beim Eintritt in den Sta⸗ 
niewſki⸗Zirkus aus der Weſte die goldene Taſchenuhr im 
Werte von 600 Zl. geſtohlen worden ſei. (p) 
Dreijähriger Findling im Tormege. 

Im Torwege des Hauſes Petrikauer Straße 64 irrte 
geſtern ein etwa 3 Jahre alter Knabe umher, der am 
Mantel einen Zettel befeſtigt hatte, auf dem zu leſen ſtand: 
„Römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes, getauft“. Der Knabe 
wurde dem Findlingsheim übergeben und Nachforſchungen 
nach der Mutter angeſtellt. (p) 

Zwei Selbſtmordverſuche. 

Geſtern in den Morgenſtunden verſuchte die Boczna⸗ 
ſtraſte 7 wohnhafte 37jährige Wiktoria Zablocka ihrem 
Leben durch Genuß von Karbolſäure ein Ende zu bereiten. 
Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies ihr die erſte 
Hilfe und überführte ſie in bewußtloſem Zuſtande nach dem 
Bezirkskrankenhaus. — Im Torwege des Hauſes Zuwalſka 
D unternahm der beſchäftigungs⸗ und obdachlose 44jährige 
Walenty Roſiak einen Selbſtmordverſuch, indem er Jod 
trank. Er wurde vom Arzt der Rettungsbereitſchaft in 
der Krankenſammelſtelle untergebracht. (p) 


— 


Der alte Herr freute ſich ſichtlich. Er war friſcher als 
je und fühlte ſich auch glücklich, weil Dina jetzt viel daheim 
Pr Vertraulich neigte ſich der General zu Profeſſor 

tahl. 

„Man muß der Jugend Konzeſſionen machen — meinen 
Sie nicht? Meine Frau iſt noch ſehr lebensluſtig, was bei. 
ihren Jahren ganz natürlich iſt.“ 

Doktor Stahl ſagte einige höfliche Worte And war 


froh, als ihn der Kommerzienrat Hempel fortſchleppte. 


„Sie wollen nicht mehr tanzen?“ 

Frau Hofrat fragte es und freute ſich, weil er ſich 
wieder ein bißchen zu ihr ſetzte. 

„Ich alter Mann habe meinen Tribut bezahlt. Alles 
und ſämtlich Pflichttouren, um die ich beim beſten Willen 
nicht herumgekommen wäre. Nun aber möchte ich um 
meine Ruhe recht ſehr gebeten haben.“ 

Sie lachte herzlich. 

„Da haben Sie recht, Sie uralter Mann, Sie. Paſſen 
Sie nur auf, wenn Sie erſt eine junge Frau ausführen, 
ob die ſich dann ſo beſcheiden zufrieden geben wird“, ſagte 
ſie neckend. 

„An meine Seite paßt ja nur ein ernſter guter Kamerad. 
Niemals eine vergnügungsſüchtige Modepuppe“, ſagte er 
zwiſchen den Zähnen, und ſein Blick ruhte gerade jetzt 
wieder auf dem ſchillernden, ſchlanken Frauenleib dort 
drüben. 

Die Hofrätin nickte zufrieden. 

„Ja, das wird wohl das Rechte ſein, lieber Herr 
Profeſſor. Und ſolch liebe, verſtändige Kameraden gibt es 
wirklich noch mitunter — man muß ſich nur ein bißchen 
umſehen.“ 

Er blickte ſie aufmerkſam an. 

Dann lächelte er. 

Er wußte jetzt, an wen ſie dachte. k 

Es wurde ſehr ſpät an dieſem Abend. Beim Abſchied 
hing Dinas Blick in verzweifelter Frage an ſeinem ehernen 
Geſicht. Ihm aber war es eine arauſame Freude, über fie 
binwegzuſehen 


| 


der zuſammen 
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Weihe des größten Sängerhauſes 


Die geſtrigen Feierlichleiten im Kirchengeſangverein der St. Teinitatisgem. zu Lodz. 


Eine erhebende, von würdigem Ernſt und Freude 
über das vollbrachte Werk getragene Feier war die ge 
ſtern abend erfolgte Einweihung des Vereinshauſes des 
Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisgemeinde, welche 
Feierlichkeit mit dem 74. Stiftungsfeſt des Vereins ner- 
bunden wurde. Sei es in der allgemeinen Stimmung 
der Feſtteilnehmer, ſei es in den zahlreichen Reden und 
Gratulationen oder in den Darbietungen — überall her⸗ 
aus ſtrömte Freude und Dankbarkeit, daß das Lodzer 
Deutſchtum noch zu ſo hervorragenden Taten fähig iſt, 
überall wurde Bewunderung geäußert über das großartige 
Werk des Jubelvereins. 


Das neue Vereinshais. 


Erſt im feſtlichen Treiben konnte man das über die 
üblichen Lodzer Verhältniſſe weit hinausgehende Ausmaß 
des impoſanten Baues ſo recht erkennen. Beim Betreten 
des Grundſtücks von der Straße wird derjenige, der das 
Gebäude von einem früheren Beſuch her noch nicht kennt, 
durch die Großartigkeit desſelben gewiß überraſcht. Schon 
die breit ausladende Treppe am Eingang läßt auf ein 
imponierendes Ausmaß der Lokalitäten ſchließen. Links 
und rechts führen Treppen in das Erdgeſchoß zu den Gar⸗ 
derobenräumen und den Toiletten. Dieſelbe Treppe 
hinaufgehend kommt man zunächſt in das Foyer und ſo⸗ 
dann in den großen Saal, der durch ſeine Größe (25 Me⸗ 
ter lang und 15 Meter breit und dazu die 7 Meter tiefe 
Bühne) imponierend wirkt. Hinzu kommt noch der groß⸗ 
artige Kronleuchter mit 5100 Kerzen Lichtausſtrahlung, 
mit den zahlreichen Wandlampen eine 
feenhafte Beleuchtung liefert. Die Bühnenfrage, die bei 
größeren Sängerauftritten in Lodz bisher immer ein 
heikles Thema war, iſt hier ebenfalls in idealſter Weiſe 
gelöſt worden; überdies wird die Bühne zur Aufführung 
ſelbſt größter Theaterſtücke jeglichen Anſprüchen genügen. 
Zwei weitere kleinere Säle im erſten Stock dienen dem 
Verein zur Abhaltung der Singſtunden, die Sekretariats⸗ 
zimmer uſw. ergänzen die Geſamtheit. Es iſt nur zu er⸗ 
klärlich, daß ſich jo großartige Lokalitäten auch auf 
Stimmung und Gemüt derjenigen, die darin weilen, vor⸗ 
teilhaft auswirken. 


Die Feier im Saale. 

Nach dem Auftakt in der Kirche ſand im großen Saale 
des neuen Vereinshauſes die eigentliche Vereinsſfeier ſtatt. 
Zu der Feier hatten ſich Mitglieder und Freunde des Ver⸗ 
eins in einer ſo großen Zahl eingefunden, daß der Saal 
bis auf den letzten Platz beſetzt war. Eine freudig be⸗ 
wegte Stimmung beherrſchte die Feier. Dieſelbe wurde 
eingeleitet vom Thonfeldſchen Orcheſter, das den Choral 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ und ſodann den „Sane⸗ 
tus“ von Franz Schubert ſpielte. 

Hierauf betrat der Chor des feſtgebenden Vereins die 
Bühne. Der Vorſtand der aktiven, Herr Guſtav Pfei⸗ 
fer, nahm das Wort zu einer herzlichen Begrüßungs⸗ 
anſprache. Der langerſehnte Tag, ſo führte Redner aus, 
iſt gekommen und unſer Herz iſt voll von Freude. Dieſe 
Freude ſteigert ſich, wenn wir ſo viele Freunde und Gön⸗ 
ner unſeres Vereins in unſerem neuen Heim ſehen. 


O möge dieſe Stunde, dieſer Tag uns und Ihnen allen in 
angenehmſter Erinnerung bleiben. Einige Worte an die 
Vereinsmitglieder richtend, forderte Herr Pfeifer dieſe zu 
weiterer ernſter Arbeit auf. Wenn wir, ſo ſchloß er, bei 
uns im Verein alle gleich ſind und das Gebäude nich: 
zum Protzen, ſondern zu ernſter Kulturarbeit aufgebaut 
wurde, dann wird der Segen auch nicht ausbleiben. 

Sodann ſang der Chor des Jubelvereins das „Dank⸗ 
gebet“ von Eduard Kremſer, worauf der Präſes des Ver⸗ 
eins, Herr Paſtor Wannagat, die Feſtrede hielt und 
die Weihe des Lokals vollzog. Der Verein hat, jo führte 
er aus, eine Heimſtätte gefunden in der Großſtadtenge, 
eine Inſel im ſteinernen Meer. In ſeiner Rede feierte 
Paſtor Wannagat insbeſondere die Vorſtände des Jubel⸗ 
vereins, die Herren Guſtav und Otto Pfeifer, als 
diejenigen, die die Initiative zum Bau gegeben haben 
und auch die Hauptarbeit am Zuſtandekommen des Wer⸗ 
kes geleiſtet haben. Mit jedem Ziegelſtein, der hier ein⸗ 
gebaut wurde, haben dieſe beiden Herren ihr Herz in das 
Gebäude hineingelegt. Dem Weiheakt fügte Herr Paſtor 
Wannagat den Wunſch bei, in dieſer neuen Kulturſtätte 
möge ſtets edles Werk getrieben werden. 

Eine prächtige geſangliche Leiſtung bot ſodann der 
Chor des Vereins mit dem „Lob Gottes“ von 
A. von Othegraven mit Klavierbegleitung des Herrn 
Gerd Elſtermann. Mit dieſem Geſang zeigte der 


Chor unter Leitung des Bundesliedermeiſters Frank 
Pohl wieder einmal welch hohes Geſangsniveau er 
innehält. 


Herr Konſtſtorialrat Dietrich gab in einer kurzen 
Anſprache feiner Freude über das Gelingen des Bau⸗ 
werks zum Ausdruck. 

Das weitere geſangliche Programm umfaßte den 
Auftritt eines gemiſchten Maſſenchors, ein Tenorſolo des 
Herrn Hugo Walter ſowie ein Duett, gelungen don 
Hugo Walter und Richard Heyer. 

Nun betraten die Gratulanten und Delegierten der 
geladenen Vereine das Podium und brachten ihre Glück⸗ 
wünſche dar: die Paſtoren Adolf Löffler, Doberſtein, 
Bruno Löffler, Artur Schmidt, Frau Günther (Frauen⸗ 
verein der Trinitatisgemeinde), Präſes Günther (Vereini⸗ 
gung deutſchſingender Geſangvereine), Schultz (Johannis⸗ 


KGV.), Born (Matthäi⸗KE V.), Schmalz (Baluter KGV.), 


Paſtor Lipfki, Milſch (Zubardzer KV.), Jeske (Rokicier 
KV.), Paſtor Horn (Pabianicer KG.), Kunkel (Con⸗ 
cordia⸗Zgierz), Eckert (Konſtantynower KV.), Gutknecht 
(Michaeli⸗K GV.), Raple (Polniſch⸗Kvangeliſcher K⸗Chor) 
ſowie Richter (KG. „Cäcilie“). 

Während der nun eingetretenen Unterbrechung in 
der Entgegennahme von Gratulationen wurde dem Vor⸗ 
ſtand der Aktiven, Herrn Guſtav Pfeifer, ein Bild mit 
herzlichen Worten des Dankes und der Anerkennung über⸗ 
reicht. Hierbei wies der Geehrte auf die vielen anderen 
hin, die ſich bei der Schaffung des Vereinshauſes Ver⸗ 
dienſte erworben haben. 

Nachdem der Chor die „Hymne an die Muſik“ von 
Vinzenz Lachner geſungen hatte, wurde die Entgegen⸗ 
nahme von Gratulationen fortgeſetzt; ſie zog ſich bis über 
Mitternacht hinaus. 


durchgeführt werden ſollen. 


Die letzte Gelegenheit 
„Da ſtimmt was nicht“ zu ſehen 


Da die Proben für die nächſte Premiere im „Tha⸗ 
lia“⸗Theater bereits ihrem Ende entgegengehen, hat die 
Theaterleitung beſchloſſen, den allerſeits mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Schwank „Da ſtimmt was nicht“ am 
kommenden Sonntag zum letztenmal zur Aufführung zu 
bringen. 

Noch viele haben dieſes luſtige Theaterſtück nicht ge⸗ 
ſehen, ſollten darum die letzte ſich bietende Gelegenheit 
nicht ungenutzt vorübergehen laſſen. Beſonders die Be⸗ 
wohner der Nachbarorte und der Umgegend von Lodz, 
denen durch den frühen Beginn der Vorſtellung die Gele⸗ 
genheit gegeben iſt, auch einmal die deutſche Bühne zu be⸗ 
ſuchen, ſollten am kommenden Sonntag nicht fehlen. Das 
Spiel unſerer Darſteller mit Ira Söderſtröm, Irma Zerbe 
Hans Krüger und Richard Zerbe an der Spitze iſt wi 
immer glänzend und befriedigt vollauf. 

Karten find im Preiſe von 1 bis 4 Zloty ab Do: 
nerstag bei Gustav Reſtel, Petrilauer 84, und Arno D' 
tel, Petrikauer 157, erhältlich. 


——ů— 


Die Wahlen in Choiny. 
Wie und wo wird gewählt. 


Wie bereits berichtet, finden am kommenden Sonn⸗ 
abend, den 4. November, im ganzen Lodzer Kreiſe die 
Wahlen für die ſogenannten „Rady Gromadzbie“ (Dorf⸗ 
räte) ſtatt. Im Zuſammenhang damit finden auch in der 
Gemeinde Chojyn die Wahlen ſtatt. Die Wahlen werden 
in Chojny wie folgt vor ſich gehen: Chojny „B“ (Bereich 
des Schulzen Hinek) wählt um 9 Uhr im Feuerwehrſaaie, 
11 Liſtopada⸗Straße; gewählt werden 30 Räte. Chojny 
„D“ (Dorfſchulze Kſionzyk) wählt ebenfalls um 9 Uhr im 
Schullokal, Tuszynſka 57); gewählt werden ebenfalls 30 
Räte. Chojny „G“ wählt gleichfalls um 9 Uhr beim 
Schulzen. „Chojny „A“ wählt um 2 Uhr nachmittags im 
Lokal des Schulzen Speidel; gewählt werden 20 Räte. 
Chojny „C“ (Kurczaki) wählt um 1 Uhr mittags im Lo⸗ 
kal Rzgowſka 231 — 20 Räte, Dombrowa wählt um 
9 Uhr früh in der Schule — 16 Räte, Widzew wählt um 
9 Uhr in der Schule — 30 Räte. Wahlberechtigt ſind 
alle Einwohner von Chojny, die das 24. Lebensjahr be⸗ 
endet haben. 

Die Wahlen in Chojny geben zu allerlei Vorbehal⸗ 
ten Anlaß. So vor allem die Zeit, für welche ſie angeſetzt 
worden ſind, da es der Arbeiterſchaft vollſtändig unmög⸗ 
lich gemacht wird, ihr Wahlrecht auszuüben. Denn die 
meiſten Arbeiter ſind um 9 Uhr früh an einem Werktag 
in der Fabrik und können ſich von da keinesfalls frei⸗ 
machen. Dazu kommt noch die Art, wie die Wahlen 
So zählt Chojny „B“ und 
„D“ nahezu je 4000 Wähler, und für dieſe große Wäh⸗ 
lerzahl iſt nur ein Wahlkreis beſtimmt. Wenn man noch 
in Betracht zieht, daß die Wahlen für die „Rady Gro⸗ 
madzkie“ auf einer Verſammlung der Gromada durch⸗ 
geführt werden ſollen, fo ergibt ſich, daß eine geordnet 
Wahl unter dieſen Bedingungen ganz unmöglich iſt. 

Nichtsdeſtoweniger müßten die deutſchen Werktätigen 
von Chojny alle wie ein Mann zu der Wahl erſcheinen. 
Noch nie hatte die deutſche Bevölkerung von Chojny Ge⸗ 
legenheit, ihre Stärke allein durch eine Wahl zu bekun⸗ 
den. Das ſoll diesmal geſchehen. Die Deutſchen müſſen 


Drittes Kapitel. 


„Ich werde Sie in den Kinderſaal nehmen, Schweſter 
Maria. Es iſt Ihnen doch recht?“ 

Maria ſah ihn groß und ernſt an. 

„Ja, es iſt mir recht. Ich habe die Kleinen ſehr 
gern.“ 

Er ließ ſich nicht näher darüber aus, weshalb er ſie in 
den Kinderſaal haben wollte; aber er ging noch eine ganze 
Weile im Geſpräch neben ihr her. Sie war jetzt ſtets bei 
den ſchwerſten Operationen mit dabei, und er hatte ſie 
nie wieder durch ein Wort oder einen Blick getadelt. Das 
machte ſie glücklich. War ſie dann allein, kam wieder die 
quälende Frage: 

Profeſſor Stahl kennt Dina! Woher kennt er ſie? 

Dina war nicht wieder im Krankenſtift geweſen. Aber 
Maria wußte ja nun, weshalb ſie dageweſen war. Sie 
hatte gehofft, Profeſſor Stahl zu begegnen! 

Maria dachte an ihren alten ehrenhaften Vater. Wenn 
Dina ihn betrog, würde dies ſein Ende ſein, denn er liebte 
dieſe Frau über alles. Und Profeſſor Stahl, war er wirk⸗ 
lich der Mann, die Ehre eines anderen anzutaften? 

Aber Dina war ſchön. Berückend ſchön und verführe⸗ 
riſch. Würde ein Mann ihr widerſtehen können, wenn ſie 
ſeine Liebe beſitzen wollte? Maria erſchrak vor den 
finſteren Gedanken, die ihr immer wieder kamen. Wie 
durfte ſie ſo ſchlecht von Dina denken, die ſich doch gewiß 
gerade in letzter Zeit viel Mühe gegeben hatte, eine ſorg⸗ 
ſame, freundliche Hausfrau zu ſein? a 

»Das iſt ja alles nur Verſtellung — nur Verſtellung iſt 


es, weil Dina einen ganz beſonderen Zweck damit ver⸗ 
folgt!“ | 

Maria zuckte zuſammen. 

Wieder dieſe geheimnisvolle Stimme in ihrem Innern, 
die ein Unglück vorausahnte. 

Maria war blaß, ein müder Zug lag um den kleinen 
Mund. Ihre Stellung hier im Stift war nicht angenehm. 
Die jüngeren Schweſtern mißgönnten es ihr, daß der 
Chefarzt ſich öfters mit ihr unterhielt. Die älteren 
Schweſtern lächelten reſigniert, blieben aber immer gleich⸗ 
mäßig freundlich und güti, gegen fie. Beſonders Ober⸗ 
ſchweſter Margot war immer gütig und nahm offenkundig 
ihre Partei in der Schweſternſtube, ſo daß es zu keinerlei 
Zwifchenfällen kam. Hier und da eine Bemerkung mußte 
ſie aber doch hören. N 

„Manche werden Schweſter, um ſich hier einen Arzt zu 
angeln. Seltener iſt es, daß eine gleich dem Chefarzt 
ſchöne Augen macht.“ 

Das war ſo eine Bemerkung, die Schweſter Lotte ein⸗ 
mal machte, und die ſich Maria anhören mußte, ohne 
etwas dagegen tun zu können. 

Heute nun ging Profeſſor Stahl mit ihr in den Kinder⸗ 
ſaal. Er war ein großer Kinderfreund, und die Kinder 
hingen auch an ihm. Da war vor allem ein blondes Locken⸗ 
köpfchen von zwei Jahren. Hellauf klang das Kinder⸗ 
ſtimmchen: 

„Onkel Profeſſor, haſt du was mitgebracht?“ 

Und da zeigte es ſich dann, daß Profeſſor Stahl tat⸗ 
ſächlich alle Taſchen voll hatte mit Leckereien für die 
Kleinen. Jedes Kind bekam das, was ihm zuträglich 
war. 

Maria ſah ihn an, den ſchönen, großen Arzt. So viel 
Liebe wohnte in ihm für dieſe fremden Kinder? 

Ihr Herz ſchlug ſchmerzhaft. Laut! Und ſie drückte 
die Hand gegen die Bruſt. Sie meinte, er müſſe dieſes 
laute, ſchmerzhafte Klopfen hören. 

Ruhig, freundlich wandte er ſich ihr zu. 

„Kinder freuen ſich nun mal, wenn man ihnen was 
ſchenkt. Und es iſt doch aut, wenn Kinder lachen.“ 


„Ja! Die Eltern werden Ihnen aber auch ſo ſchon 
dankbar genug ſein. Sie haben einigen davon das Leben 
gerettet.“ 

„Das war meine Pflicht. Dazu bin ich Arzt, daß ich 
das Vertrauen, das man in mich ſetzt, rechtfertige“, ſagte 
er, und es klang beinah ein bißchen ſchroff. 

Maria aber dachte: 

Es iſt ja ganz ausgeſchloſſen, daß durch ihn ein Un⸗ 
glück kommen kann. Er iſt doch viel zu ernſt und reif, um 
auf die koketten Verſuche einer verheirateten Frau ein⸗ 
zugehen. 

An jedem Bett mußte ſich der Arzt irgendeine Kleinig⸗ 
keit anhören. Und er ſtrich den Kindern über den Kopf, 
ſprach überall einige freundliche Worte. Dann verließen 
ſie den Kinderſaal wieder zuſammen, nachdem der Pro⸗ 
feſſor den Kindern noch gejagt, Schweſter Maria werde 
jetzt hierher kommen und fie pflegen. Sie möchten ji 
nie kränken und immer alles tun, was ſie anordnete. 

Mit großen Augen blickten die Kinder auf die junge 
Schweſter. 

Und ein etwa Fünfjähriger meinte altklug: 

Wal ift aber ſchön! Ich werde ihr beftimmt immer 
olgen.“ 

Marias ſchmales, ſchönes Geſicht bedeckte ſich für einen 
Augenblick mit lichter Röte. 

Profeſſor Stahl aber lächelte. 

Und in Marias jungem Herzen regte ſich ein törichter, 
tötichter Wunſch! 

„Wenn er mich ein klein wenig liebgewinnen könnte? 
Wenn ich immer bei ihm ſein dürfte?“ 

Doch gleich ſagte ſie ſich, daß dies unmöglich ſei. Dieſer 
begehrte Mann und — fiel 

Sie war immer viel zu ernſt geweſen. Darum hatte 
ſich wohl auch für fie kein Bewerber gefunden. Kein ernſt⸗ 
hafter Bewerber. Und war wirklich einmal einer auf⸗ 
getaucht, dann hatte ſie ihn nicht gemocht. Und darum 
war es ſehr gut, daß ſie einen Lebensinhalt hatte. Ihr 
Beruf machte ſie glücklich. 


Maria täuſchte ſich ſelbſt. Fortſetzung folgt.) 


Telephonapparat 


iſt dein nie verſagender Angeſtellter und Diener, zu 
jeder Arbeit bet Tag und Nacht bereit, und das für 
die minimale Entſchädigung von 73 Groſchen pro Tag 


ihr Mitbeſtimmungsrecht auf die Geſtaltung der Ge⸗ 
meindearbeit geltend machen, von welchem ſie bisher voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen wurden. Jeder deutſche Mann 
und jede deutſche Frau müßte daher am Sonnabend zur 
Wahl erſcheinen und ſeine Stimme für die deutſchen Kan⸗ 
didaten abgeben. ; 

Ein jeder Wähler hat das Recht, feine Stimme auf 
ein Viertel der im betreffenden Wahlbezirk zu wählenden 
Räte abzugeben. Werden alſo z. B. in Chojny „B“ 30 
Räte gewählt, ſo wählt wan hier auf 7 Namen, in Chojny 
„A“ z. B. wählt man nur auf 5 Namen uſw. 


— 


Brandſtatiſtit in der Lodzer Wojewodſchaft 


Das Wojewodſchaftsinſpektorat des allgemeinen Ver⸗ 
ſicherungsamtes in Lodz teilt mit, daß im Tätigkeits⸗ 
bereich des Amtes im dritten Quartal dieſes Jahres 5048 
Brände zu verzeichnen geweſen ſeien, durch die 8767 Ge⸗ 
bäude vernichtet worden ſeien. In derſelben Zeit des ver⸗ 
gangenen Jahres ſeien durch 5667 Brände 10 028 Ge⸗ 
bäude vernichtet worden. (a) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Die gebrauchten Strümpfe aus Amerika. 
Fabrikant Olſcher hat nicht mit alten Strümpfen gehandelt 


Vor einigen Wochen hatte ſich der Lodzer Induſtrielle 
Michal Olſcher vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
worten, da er beſchuldigt wurde, aus Amerika unverzollte 
alte Strümpfe eingeführt und ſie nach einer Auffriſchung 
als neu verkauft zu haben. Während der Gerichtsver⸗ 
handlung ſtellte ſich in beiden Inſtanzen heraus, daß viele 
amerikaniſche Kinos die Gewohnheit haben, ihren Beſu⸗ 
chern, jungen weiblichen Perſonen, zu jeder Eintrittskarte 
ein Paar neuer Seidenſtrümpfe zu ſchenken. Wenn dann 
der Film vorgeführt wird und es im Saal finfter iſt, 
ziehen die Damen die alten Strümpfe aus und die neuen 
an. Nach den Vorführungen der Lichtbilder fegen die Be⸗ 
dienſteten der Kinos ganze Stöße alter Strümpfe zuſam⸗ 
men, die dann nach Polen, hauptſächlich nach Lodz, expor⸗ 
tiert werden, wo man ſie zur Herſtellung von Garn ver⸗ 
wendet. Die alten Strümpfe werden hier zollfrei ein⸗ 
geführt, die Abnehmer müſſen ſich jedoch verpflichten, ſie 
nicht zu verkaufen, ſondern zerreißen zu laſſen. 

, Im Jahre 1931 wurden die Lodzer Zollbehörden in 
Kenntnis geſetzt, daß der Lodzer Reißereibeſitzer Michal 
Olſcher einen Teil der erhaltenen Strümpfe nicht verar⸗ 
beitet, ſondern ſie auffriſcht und als neue Ware verkauſt, 
was vom Lodzer Bezirksgericht als erwieſen angeſehen 
wurde ſo daß Olſcher wegen Verkaufs eingeführter ge⸗ 
brauchter amerikaniſcher Strümpfe als neue zu 4 Mona⸗ 
ten Gefängnis und zu einer Gelditrafe von einer halben 
Million Zloty verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legte 
Olſcher beim Appellationsgericht in Warſchau Berufung 
ein. Im Berufungsverfahren wurde Olſcher die Gefäng⸗ 
nisſtrafe auf Grund der Amneſtie erlaſſen und außerdem 
die Geldſtrafe aufgehoben, da nicht bewieſen worden ſei, 
daß Olſcher die Strümpfe verkaufen wollte. (p) 


Verurteilter Handtaſchenräuber. 


Am 18. Auguſt wurde die Dolnaſtraße 11 wohnhafte 
Marja Borkowſla von einem Mann überfallen, der ihr 
einen Schlag verſetzte nud ihr die Handtaſche mit 100 Zi. 
entriß. Die ſofort aufgenommene Verfolgung führte zur 
Feſtnahme des Banditen. Er ſtellte ſich als der 24 Jahre 
alte Kazimierz Loszezyl heraus. Geſtern wurde er vorn 
Stadtgericht zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. (a) 


Kunſt. 


Heute Konzert des Kuban⸗Koſaken⸗Chors. Heute um 
8.30 Uhr abends findet in der Philharmonie das ange⸗ 
kündigte Konzert des berühmten Kuban⸗Koſaken⸗Chors 
mit ihrem eigenen Balalajka⸗Orcheſter ſtatt. Für dieies 
Konzert liegt lebhaftes Intereſſe vor. 

Morgen Konzert von Gaſpar Caſſado. Morgen um 
8.30 Uhr abends wird in der Philharmonie das 3. Mei⸗ 
ſterkonzert mit Gaſpar Caſſado, dem ſpaniſchen Celliſten 
von Weltruf, ſtattfinden. Caſſado tft zweifellos ein Cel⸗ 
liſt von großem Können und großer Individualität. Im 
Programm gelangen zur Ausführung die ſchönſten Werke 
von Bocherini, Bach, Schumann, Granados, Rymſki⸗Kor⸗ 
ſakow, Paderewſki und eigene Kompoſttionen des Künſt⸗ 

„lers. Die Klavierbegleitung ruht in den Händen des aus⸗ 
gezeichneten Pianiſten Dr. Eduard Steinberger. 
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Die zweite Rate des gezeichneten Anteils der Staals⸗ 
anleihe iſt bis zum 6. November d. J. einſchließlich in die 
zuſtändigen Kaſſen einzuzahlen. 
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Sport. a 


Letztes Ligaſpiel des LAS, 

Das letzte Ligaſpiel, das LES auszutragen hat, fin⸗ 
det am kommenden Sonntag in Lemberg mit der dorti⸗ 
gen Pogon ſtatt. Im ganzen ſind noch ſieben Ligaſpiele 
auszutragen. 


Vom Lodzer Turnverein „Kraft“. Es wird hierdurch 
nochmals darauf hingewieſen, daß ein jeder Beſucher des 
am 4. November d. J. ſtattfindenden Stiſtungsfeſtes aut 
einer Einlaßkarte, welche beim Eintritt vorzuzeigen it, 
verſehen ſein muß. Die Karten find alltäglich im Ber 
einslokal erhältlich. — Die Dekorationsarbeiten, Vorfüh⸗ 
rungen ſowie andere Vorbereitungen ſind bereits voll⸗ 
endet, ſo daß man auf ein außerordentlich ſchönes Feſt 
rechnen kann. Auch tragen zwei unſerer Geſangvereine 
zur Verſchönerung der Veranſtaltung bei. 


Verein deutſchſprechender Katholiken. 
5. November, findet im großen Saale des neuerbauten 
Vereinshauſes des Kirchengeſangvereins der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde, 11⸗go Liſtopada 21, ein großer Wohltätig⸗ 
keits⸗Baſar ſtatt, auf dem verſchiedene ſchöne Handarbei⸗ 
ten und Kinderſpielwaren ausgeſtellt ſein werden. Im 
Programm: Ein Gang durchs Märchenland (Lebende Bil⸗ 
der), gejangliche und muſikaliſche Solovorträge, Tanzrei⸗ 
gen der V. d. K.⸗Jugend. Erſtklaſſige Tanzmuſik. Büfetr. 
Beginn 3 Uhr nachmittag. Eintrittskarten ſind im Preiſe 
von 2 Zl. für Erwachſene und 1 Zl. für Kinder bere ts 
im Votderkauf im Sekretariat, Petrikauer Straße 102, 
täglich von 10—1 Uhr vormittags und von 4—7 Uhr 
nachmittags zu haben. 


Raut⸗Ball zugunſten des Waiſenhauſes im Sänger⸗ 
hauſe, Konſtantiner Straße 21. Vorgeſtern fand eine 
Sitzung der Damen vom Frauenverein der St. Trinitatis⸗ 
Gemeinde ſtatt zwecks Beſprechung des zu arrangierenden 
Raut⸗Balles. Es wurde beſchloſſen, den Abend mit an⸗ 
ſchließendem Ball pompös auszubauen. Im Programm 
ſind erſte Attraktionen vorgeſehen. Es wird dies eine 
Premiere ihrer Art ſein und als Stelldichein der deutſchen 
Geſellſchaft in den großen, bequemen Räumen des neuen 
Vereinshauſes, gen. Sängerhaus des Kirchengeſangvereins 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde, dienen. Der gute Zweck des 
Feſtes, das intereſſante Programm desſelben, ſowie auch 
der beſtgeeignete Ort dürften wohl allgemeines Intereſſe 
wachrufen. 

Von der Damenſektion des Chriſtl. Commisvereins. 
Sonntag, den 5. d. Mts., um 480 Uhr nachmittags findet 
im Vereinslokale (Wolczanſta 140) eine Verſammlung der 
Damenſektion ſtatt. Es wird um zahlreiches und pünk'⸗ 
liches Erſcheinen dringend gebeten. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Vom Eishockeyſport in Lodz. 


Am vergangenen Sonntag hielt der Lodzer Bezirks⸗ 
Eishockeyverband eine außerordentliche Sitzung ab, auf 
der das Statut des Verbandes beſchloſſen und angenom⸗ 
men wurde. Die Zahl der Verbandsmitglieder hat ſich 
erhöht, da auch Hakoah eine Eishockeyſektion gegründet 
hat und dem Verbande beigetreten iſt. Der Lodzer Be⸗ 
zirk hat eine A- und eine B-Klaſſe. Für die A-⸗Klaſſe 
haben ſich bis jetzt die Mannſchaften des LKS, Union⸗ 
Touring und Triumph qualifiziert. Um den Meiſtertitel 
der B⸗Klaſſe werden auch in dieſem Jahre die A-Vereine 
mit ihren zweiten Mannſchaften kämpfen, ſo daß hier 
ſehr viele Begegnungen auszutragen ſein werden. Außer 
den en e ee wird LKS einige Spiele mit be⸗ 
kannten polniſchen Mannſchaften austragen. 


Fußballſpiele um die Meiſterſchaft von Lodz. 

In Kürze gelangen die Spiele um den Pokal des 
Lodzer Fußballverbandes zum Abſchluß. Im Anſchluß da⸗ 
ran ſollen die Spiele um den moraliſchen Meiſter von 
Lodz und um den Wanderpreis des „Kurjer Lodzki“ aus⸗ 
getragen werden. An dieſen Spielen nehmen bekanntlich 
der LKS mit ſeiner Liga mannſchaft und der Meiſter und 
Vizemeiſter der A-⸗Klaſſe teil. Da die Spiele für das 
Jahr 1932 wegen Ermangelung an Terminen nicht reſt⸗ 
los zum Austrag gelangten, ſo ſollen erſt dieſe Spiele 
abſolviert werden. 


Ans dem Reiche. 


Große Orlanſchäden im Kreiſe Wielun. 


In der vorgeſtrigen Nacht wütete im Kreiſe Wielun 
ein furchtbarer Orkan, der die ganze Nacht andauerte und 
in mehreren Ortſchaften großen Schaden anrichtete. Ver⸗ 
ſchiedene Häuſer wurden abgedeckt und die Dächer ganze 
Strecken weit fortgetragen. Ferner wurden auch Bäume 
mit den Wurzeln aus der Erde geriſſen. Der Schaden, 
den der Orkan angerichtet hat, iſt recht bedeutend, konnte 


Sonntag, den 


jedoch noch nicht feſtgeſtellt werden. (p) 


Pabianice. Aus Furcht vor den Gläubdi⸗ 
gern einen Raubüberfall ſimuliert. In 


der Nacht zu Montag wurde das 2. Polizeikommiſſariat 
in Pabianice benachrichtigt, daß der Beſitzer des Hauſes, 


Dombrowjtiplag 20, Wladyſlaw Grabſki, von Räubern 
überfallen und durch Drohungen zur Herausgabe des 


Bargeldes im Betrage von 1300 gezwungen worden fei. 
Von den zwei maskierten Banditen ſei einer mit einem 
Revolver bewaffnet geweſen. Als die Räuber die Woh⸗ 
nung verlaſſen hätten, habe Grabſki Alarm geſchlagen, 
den beiden ſei es jedoch gelungen, die Flucht zu ergreifen. 
Die Polizei nahm ſofort eine Razzia auf, die indes kein 
Ergebnis zeitigte. Beim Verhör fiel es den Polizeibeam⸗ 
ten auf, daß Mann und Frau verſchiedene Angaben dar⸗ 
über machten, wo Grabſki das Geld hergenommen und den 
Räubern ausgefolgt haben wollte. Während Grabſki be⸗ 
teuerte, das Geld aus der Schublade des Spiegels genom⸗ 


men zu haben, ſagte die Frau, das Geld habe ſich im Bett 


unter dem Kiſſen befunden. Dieſer Widerſpruch in der 
Ausſage gab der Polizei zu denken. Als die Polizei ihn 
in ein Kreuzverhör nahm, geſtand er ſchließlich ein, den 
Ueberfall erſonnen zu haben, da er tief in Schulden ſtecke 
und auf dieſe Weiſe einen Aufſchub der Zahlungsfciſt 
einer Rate des von ihm aufgenommenen Darlehens er⸗ 
reichen wollte. Nachdem die Simulierung des Ueberfalls 
ſeſtgeſtellt worden war, zog die Polizei wegen Irrefüh⸗ 
rung der Behörde den Grabſki zur Verantwortung. (p) 
. AA d f ern. 


Raus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Erntedankſeſt des Waiſenhauiſes. 

Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Im geſtern eröff⸗ 
neten neuen Lokal des Kirchengeſangvereins an der St. 
Trinitatisgemeinde in der Konſtantiner Straße 21 wird 
heute um 4 Uhr nachmittags das Erntedankſeſt des evan⸗ 
geliſchen Waiſenhauſes ſtattfinden. Lieder des Waiſen⸗ 
chores, Deklamationen, Reigen der Kinder ſollen von de⸗ 
ren Können und guten Willen Zeugnis ablegen. Damit 
möchten die Waiſenkinder denen danken, die ein Herz für 
ſie auch in dieſer ſchweren Zeit bewahrt haben. Daß recht 
viele durch ihr Erſcheinen ihr Intereſſe an der Waiſen⸗ 
ſchar bekunden, iſt der Kinder und unſer Wunſch und Bitte. 
Das heutige Erntednalfeſt ſoll zugleich dazu dienen, daß 
die breiteſte Oeffentlichkeit vom Kuratorium über die An⸗ 
ſtalt Bericht erhält. 

Aus der Reihe der verehrten Gönnerſchaft des Hauſes 
hat ſich der Frauenverein zu St. Trinitatis heute wieder 
in den Dienſt der guten Sache geſtellt. So mit Vorträ⸗ 
gen von künſtleriſch begabten Mitgliedern, ſo mit der 
Uebernahme der Sorge für das leibliche Wohl der Gäſte. 


Ein Fürſorgeverein tut not! 


Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: 

Wozu ein neuer Verein? dürfte mancher verwundert 
fragen. Doch iſt die Sache zu wichtig, als daß ſie nur 
von einzelnen getragen werde. Dazu iſt ein größerer 
Kreis nötig. Es geht um die verlaſſenen Greiſe der St. 
Trinitatisgemeinde. Wir dürfen fie, die im Alter in 
Vereinſamung und Not gekommen ſind, die aber noch ge⸗ 
nug Charakter beſitzen, daß ſie nicht zum Bettelſtab grei⸗ 
fen, nicht verderben laſſen. Um die ſchlimmſten Fälle 
unterbringen zu können, dazu wurde in ſchwerer Zeit das 
Greiſenheim zu St. Trinitatis gebaut. Viele, viele Ge⸗ 
meindeglieder haben durch ihre Opfer dieſen Bau ermög⸗ 
licht. Nun gilt es, alle willigen Kräfte zuſammenzufaſſen, 
um das Haus zu verſorgen und durchzubringen. Das ſell 
durch die Gründung eines Fürſorgevereins geſchehen, den 
das Sammelkomitee mit anderen willigen Gemeindeglte⸗ 
dern begründen will. Die Gründungsverſammlung findet 
Donnerstag, den 2. November, um 7 Uhr nachmittags im 
Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde ſtatt. Dazu 
lade ich herzlich ein. Jedem, auch dem wenig Begüterten, 
ſoll es durch einen kleinen Beitrag ermöglicht werden, die⸗ 
ſem Fürſorgeverein anzugehörer * 
P ER N EEE ͤ vv TEN VER NEEEEET EEREER 
Deutſche Sozialiftifche Arbeitspartei Polens, 

Lodz Nord. Donnerstag abend 6.30 Uhr findet im 
Parteilokale, Rajtera 13, eine Vorſtandsſitzung ftatt. 

Ortsgruppe Ruda⸗Pabianicka. Am Donnerstag, deen 
2 November, um 7 Uhr abends, findet im Lokale, Gorna⸗ 
ſtraße 43, ein Leſe- und Diskuſſionsabend und am Sonn⸗ 
abend, dem 4. November, um 8 Uhr abends, ein Preis⸗ 
Preferenceabend mit verſchiedenen anderen Spielen ſtatt. 
Alle Mitglieder und Fremde werden dazu eingeladen. 

Lodz⸗Süd. Freitag. den 3. November, um 7 Uhr 
abends, Vorſtandsſitzung. 

Lodz⸗Süd. Sonnabend, den J. November, um 7 Uhr 
abends, findet im Lokale, Lomzynfka 14, im zweiten Ter⸗ 
min die diesjährige Jahresverſammlung ſtatt, und zwa; 
mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht, 2. Entlaſtung 
und Neuwahlen, 3. Referat des Gen. J. Kociolek über 
die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz und die aktuellen 
Probleme des internationalen Sozialismus, 4. Allgs- 
meines. N 

Die Bibliothek der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Lomzynfla⸗ 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends 
geöffnet. * 
—— w ðͤ ß —— ä 


Ne Bücherei des D. K. u. Y. B. „Fortſchritt“ 


(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 


Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. f 
Werdet Leſer der Bücherei! 
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Das alte Gewehr. 


Von Gerhart Hermann Moſtar 


In dem Städtchen Nikolai, unweit von Kat⸗ 
towitz, beſaß ein Arbeitsloſer ein ruſſiſches Ge⸗ 
wehr nebſt zehn Patronen: eine Kriegserinne⸗ 
rung. Er nahm die Waffe mit zum Arbeitsamt, 
um ſie ſeinen Kameraden zu zeigen. 

Die Stadt Nikolai iſt klein; aber die Not darin iſt 
groß. Wenn die Arbeitsloſen von Nikolai ſich in einer 
Reihe aufitellen, dann iſt dieſe Reihe länger als manche 
Gaſſe von Nikolai. Man würde das nicht nur ausrechnen, 
man würde das auch deutlich wahrnehmen könen, wenn 
nicht die vielen ineinander verſchlungenen Korridore und 
Zimmer des Arbeitsamtes wären, durch die an Zahl⸗ und 
Stempeltagen dieſe müde Schlange der Not ſich winden 
muß. Schließt man die Augen, ſo kann man das Flüſtern 
der hundert Münder für das Ziſchen, das Scharren der 
zweihundert Füße für das raſchelnde Kriegsgeräuſch der 
Schlange halten. Aber man bann auch an eine Kriegs⸗ 
maſchine denken: alle fünf Sekunden der dumpfe Aufſchlag 


des Stempels auf die Karte, und ein paar Meter weiter alle 
fünf Sekunden das dürftige Klirren der paar armſeligen 


Zloty auf dem Zahlbrett, und alſo alle fünf Sekunden das 
Sichweiterſchieben um einen kurzen Schritt; und jo jede 
Woche, und ſo ſeit Monaten und ſeit Jahren, oh, die Ma⸗ 
ſchine iſt eingearbeitet; zu den Händen, welche mit matten 
Griff die Münzen umſchließen, gehört manchmal ein junger 
Leib und machmal ein greiſer, manchmal ein Bart und 
manchmal nur Flaum, manchmal ein helles Hemd und 
manchmal ein dunkler Anzug; doch vermag das nicht den 
Eindruck vielgeſtaltigen Lebens zu geben, es bleibt ein leb⸗ 
los laufendes Band, eine ſtur dreſſierte Schlange, und erſt 
am Ausgang zeigt es ſich, daß es eine Hydra iſt, der viele, 
viele Köpfe wachſen: hier zerſtreut ſich die Reihe, denn hier 
iſt ein Platz unter Bäumen und Sonne und Schatten, mit 
Raſen und Bänken; hier ſteht man, ſitzt man, liegt man, 
hier wird geſprochen, gedöſt, geſpielt, um nur nicht nah 
Hauſe gehen zu müſſen, nur nicht denken zu müſſen, nur 
nicht verzweifeln zu müſſen; denn dort iſt nur Einjamte:t 
und Not, hier aber iſt wenigſtens Geſellſchaft und Not, und 
nirgends, nirgends iſt Arbeit. 

Joſef Bara tritt aus dem Tor und ſchreitet über den 
Platz. Einer Bank zu, auf der drei Kameraden ſitzen und 
Sechsundſechzig ſpielen, nicht mehr um polniſche Groſchen, 
die haben ſie nicht übrig, ſondern nur um Hoſenknöpfe, es 


iſt ja gleich, wenn nur die Zeit hingeht. Ein Schimpfwort 


trifft Joſef Bara, denn er iſt unachtſam geweſen und hat 
eine Murmel zertreten; einige nämlich liegen im Sand, 
ſpielen Murmel, ältere ſind es, die vor Verzweiflung in 
Kinderſpiele fliehen; ſie lachen, wenn ſie Glück haben, la⸗ 
chen wie Kinder, es klingt aber nicht ſo, es klingt faſt idio⸗ 
tiſch, weil ſie eben Alte ſind. 

„Laß gut ſein!“ ſagt Bara zu dem Schimpfenden. „Iſt 
ja langweilig, die ewige Murmelei. Sieh an, hier ha! 
ich was Beſſeres!“ Und er zieht ſein ruſſiſches Gewehr aus 
der Jacke. Es hat Platz darin gehabt, weil der Lauf ab⸗ 
geschnitten iſt. 

Viele ſammeln ſich um ihn. Joſef Bara erklärt: „Es 
iſt ein ruſſiſches Gewehr. Hier, am Kolben könnt ihr s 
ſehen. Ich hab's noch aus dem Krieg.“ 

„Wie biſt zu dazu gekommen? Warum haſt du den 
Lauf abgeſchnitten?“ 

„War ich nicht, war der Ruß, dem's gehört hat. Ich 
will's euch erzählen. Er ſetzt ſich auf die Bank zu den Spie⸗ 
lenden, die machen ihm Platz und ſtecken die Karten weg. 
„Das iſt nun ſchon — Deubel ja, das iſt nun ſchon, warte 
mal — tatſächlich ſchon ſechzehn Jahre her; das war im 
Jahre ſiebzehn, im großen Schlamaſſel um Brzeziny; da 
hab ich's in einem ruſſiſchen Graben gefunden, das heißt, 
nicht direkt drin, ſondern ein bißchen abſeits; daneben lag 
ein Ruß, ein älterer, dem war's wohl zuviel geworden; da 
hat er den Lauf irgendwie abſchneiden laſſen oder abgebo⸗ 
gen, damit er beſſer auf ſich ſelber zielen konnte, und hat 
eben Schluß gemacht mit dem Krieg, wenigſtens für ſeine 
Perſon; war nur ein bißchen ſpät, das Schlimmſte war 
vorbei: ein paar Tage ſpäter machten die Ruſſen ihren 
Frieden.“ 

„Dummer Kerl!“ ſagte einer von denen, die eben ge⸗ 
murmelt haben und nun auch dem Joſef Bara zuhören. 
„Hätt' er noch die paar Wochen gewartet; bloß die paar 
Wochen.“ 

Alle ſchweigen. Mit einem Male meint einer, der 
eben aus der Tür kam und bitter grinſend auf ſeine paar 
nutzloſen Zlotys ſtarrte — meint leiſe, müde: 

„Wozu? Auf was ſollte er denn warten?“ 

„Na“, antwortet Joſef Bara, „auf den Frieden“. 

Da macht der Fragende ſeine Hand auf, in der die 
Zlotys liegen, zeigt ſie Joſef Bara und fragt höhniſch: 
„Auf das hier?. .“ 

Keiner erwidert etwas. Alle lächeln hilflos, wie man 

über Witze lächelt, die zu ernſt ſind. 
Jioſef Bara fühlt, daß er ablenken muß. Denn er 
wollte doch bloß eine Abwechſlung in das Einerlei der Kar⸗ 
ten und Murmeln bringen, und er wollte vielleicht ein 
Heines bißchen im Mittelpunkt ſtehen; andres, Ernſteres 
wollte er nicht. Er legt das laufloſe Gewehr neben ſich 
auf die Bank und zieht ein kleines Päckchen aus der Taſche. 
„Hier, zehn Patronen lagen auch noch dabei.“ Er zeigt 
die Patronen herum. 

„Tja“, findet einer. „Die hätten noch für zehn von 


uns gereicht. Manchmal möchte man wiſſen, wer wohl die 
zehn ſind, die noch leben, weil der Ruſſe ſich erſchoß. Wo 
die wohl leben? Wie die wohl leben? Komiſch, komiſch.“ 

„Beſſer als wir“, ſagt der Mann mit den Zlotys, 
ubeſſer als wir leben die ſicher auch nicht.“ 

„Wenn man ſo bedenkt“, will Bara wieder weg von 
der traurigen Logik des andern, „wie das damals war. 
Wie man jo in den Gräben gelegen hat und nichts zu frei» 
ſen hatte und das Reißen in den Gliedern und die Gra⸗ 
naten über ſich und ſo. Und bloß die Hoffnung auf den 
Frieden. Wie die Hunde 

Da jagt einer laut, ruft es faſt: „Na, und nun haben 
wir den Frieden. Seit fünfzehn Jahren. Und wie leoen 
wir jetzt, Wie die Hunde!“ Und nach einer Weile leiſe, 
faſt hämiſch: „Ich — pfeife auf den Frieden!“ 

„Damals“, wird irgendwoher der Gedanke fortgeſetzt, 
„damals hatte man doch wenigſtens dieſe dumme Hoffnung. 
Jetzt — was hat man jetzt für eine Hoffnung?“ 

„Arbeit...“ 

„Glaubſt ja felber nicht. Nee, wenn eine von den 
zehn Patronen da mich noch gekriegt hätte — ich hätte 
nichts dagegen gehabt.“ 

„Quatſch nich, Menſch!“ Einer von den Kartenſpie⸗ 
lern wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. „Woll'n weiter: 
ſpielen. Ich gebe.“ 

Aber keiner will nehmen. Auf der Bank neben Joſef 
Bara liegt in der Vormittagsſonne das alte Gewehr. Joſef 
Bara legt das Patronenpäckchen daneben. Das Gewehr und 
die Patronen ſehen aus, als ob ſie warten. Die Arbeits⸗ 
loſen ſtehen umher und ſtarren darauf hin. 

Joſef Bara ſinnt in ſich hinein. Er hat ſich lange 
gewehrt gegen all das Trübe, Nächtliche in den Geſprächen. 
Nun, da niemand mehr etwas ſagt und die Sätze lange 
nachhallen — nun überwältigt es ihn. Die Sonne kann 
es nicht aufhellen. Sie tut ihm weh. Er macht die Augen 
zu. Er ſieht das Zuhauſe. Er weiß, daß er heute dahin 
nicht zurück kann. Heute nicht — vielleicht nie mehr? 
Es iſt ja alles gleich. So kann man nicht leben. So 
nicht. 

„Kann man denn mit der alten Knarre noch ſchießen?“ 

Joſef Bara ſchreckt auf. „Warum nicht?“ 

Er lädt das Gewehr. Dabei redet er ſich ein, daß er 
es tut, um den andern einen Spaß zu machen. Der Mann 
mit den Zlotys ſteht dicht vor ihm und verfolgt jede Bewe⸗ 
gung ſeiner Hände. „Achtzehn Jahre“, flüſterte er, „haben 
die Dinger gewartet aufs Verſchoſſenwerden. Nun Font: 
men fie doch noch dran. Sie haben ſich bloß verſpätet. 
Na, tut nichts. So kann man nicht leben.“ 

Joſef Bara erſchrickt tief, wie er ſeine Gedanken von 
dem andern geſprochen hört. Es iſt ihm, als ſei er gleich⸗ 
ſam in der Gewalt dieſes andern, der da ſpricht, was er 
nur denkt; der da tun will, was er nur fühlt, fühlt als et⸗ 
was Notwendiges. Unerbittliches. 

Er iſt fertig mit dem Laden. Hebt das Gewehr, heit 
es gegen den Himmel, legt den Finger an den Abzug. „Ach⸗ 
tung!“ ruft cr. 

Da reißt der andre den Lauf des Gewehres herunter, 
gegen ſeine Bruſt — der Hahn bewegt ſich, Joſef Bara kann 
es nicht hindern, im winzigſten Bruchteil einer Sekunde 
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ſchreien jeine Gedanken dem Gewehr zu: Verſag, verſag, 
um Gottes 

Das Gewehr verſagt nicht. 

Keiner der vielen Arbeitsloſen, die umherſtanden, hat 
ſpätler jagen können, warum er nicht zuſprang. Sie ſahen, 
in einer ihnen ſelbſt unfaßlichen Lähmung, zitternd zu, wie 
Bara ſein altes, laufloſes Gewehr noch einmal lud, als der 
andre lautlos umgeſunlen war; wie er die Waffe gegen 
ſich ſelbſt kehrte, mit ruhiger Bewegung, wie jener Ruſſe 
einſt abdrückte und dem andern nachſank in die Stille. 

Vor den beiden Peitſchenſchlägen der Schüſſe war dus 
Stampfen, Scharren, Klirren der Stempelmaſchine drin⸗ 
nen jäh verſtummt. Zwiſchen den beiden Toten waren die 
Z'otys des einen in den Sand gerollt; fie lagen ſchimmern, 
neben dem Sumpf des alten Gewehres, und auf der lee⸗ 
ren Bank lagen die letzten acht Patronen. 

Aus dem Arbeitsamt kamen Beamte gelaufen, Poli⸗ 
ziſten von der Gaſſe her. Einer der Alten, die vorhin Mur⸗ 
mel geſpielt hatten, begann endlich zu wimmern, begann 
laut zu weinen. „Seht ihr denn nicht“, rief er irgendwohin, 
irgendwohin mitten in die ſonnenharte Welt hinein, „ſeht 
ihr denn nicht, daß es fo nicht weiter geht! ... Seht ihr 
denn nicht, ſeht ihr es denn nicht .. 

Dies geſchah in dem Städtchen Nikolai, unweit von 
Kattowitz, im Sommer des Jahres neunzehnhundertdrei⸗ 
unddreißig. 


Puritaniſche Graufamleit. 


Der Gouverneur von Kalifornien, in deſſen Lande 
bis heute noch die Prohibition herrſcht, hat ſich zu einer 
Verwendung von Whilfy verſtanden, gegen die kein ver⸗ 
nünftiger Menſch etwas einzuwenden haben ſollte: er hat 
nämlich einem zum Tode Verurteilten, der am 21. Oktober 
aufgehängt werden ſollte, am Tage vorher ſoviel Wliſky 
gewährt, wie er haben wollte. Damit hat es ſich nun der 
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Gouverneur mit den Puritanern verdorben, die zwar die 


Menſchenliebe mit Löffeln gefreſſen haben, aber es nicht 
dulden wollen, daß eine barmherzige Umnebelung des Ge⸗ 
hirns dem Todgeiwehten die letzten Augenblicke erleichtere. 
Die Verfechter des trockenen Regimes werfen dem Gouver⸗ 
neur vor, das Geſetz, das bis jetzt noch den Alkohol ver⸗ 
bietet, verletzt zu haben. Der Verurteilte ſelbſt hat zwar 
keine Ahnung gehabt von dem Entrüſtungsſturm, den die 
Erfüllung ſeines letzten Wunſches hervorrufen ſollte. Er 
hat als Kenner die gewünſchte Whiſkymarke ausgeſucht und 
hatt dann nur eine Flaſche verlangt: er wolle nicht zur 
Hinrichtung ſinnlos betrunken ſein! Er dachte ſich ſicher, 
1 bliebe bei dem Akt ohnehin ſchon genug Sinnloſigkeit 
über. 


„Geſchminkie“ Kühe. 


In Bjelovar (Jugoſlawien) wurden dem Ortsgeiſt⸗ 
lichen ein paar Zuchtrinder geſtohlen. Wenige Tage ſpärer 
ging er auf den Viehmarkt, um neue Tiere für ſeine Herde 
zu kaufen. Da fielen ihm ein paar beſonders ſchöne Exem⸗ 
plare auf. Sie waren von der gleichen Raſſe wie die fei- 
nen, aber die Zeichnung ihrer Felle war völlig anders. 
Als er eben den Kauf abſchließen wollte, erſchien ein Po⸗ 
liziſt und verhaftete den Viehhändler. Er ſagte dem Pfar⸗ 
rer, daß er im Begriff geweſen ſei, ſeine eigenen Kühe noch 
einmal zu kaufen; aber der Geiſtliche glaubte es erſt, nach⸗ 
dem man die Kühe gründlich abgewaſchen hatte. Die Diebe 
waren außerordentlich geſchickt zu Werke gegangen: jie hat⸗ 
ten die Tiere auf höchſt raffinierte Weiſe „geſchminkt“ und 
ſo die Zeichnung ihrer Felle völlig verändert. 


Nadio⸗ Stimme. 
Mittwoch, den 1. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
9 Zeit, Morgenlied, 9.05 Gymmaſtik, 9.20 Schallplatten, 
9.35 Morgenpreſſe, 9.40 Schallplatten, 9.52 Für die 
Hausfrau, 10 Gottesdienſt, 11.45 Religiöſe Muſik, 11.57 
it, Fanfare, 12.10 Wetter, 12.15 Muſikaliſche Matinee, 
15.20 Klavierkonzert, 16 Vortrag, 16.20 Kinderſtunde, 
16.50 Literariſche Viertelſtunde, 17.05 Vortrag, 17.20 
Polniſche Volkslieder, 18 Hörſpiel „Die Mondſchein⸗ 
ſonate“ von Beethoven, 18.40 Chor der Sixtiniſchen Ka⸗ 
pelle, 19 Theaterrepertoire, 19.05 Allerlei, 19.35 Konzert, 
20.50 Abendpreſſe, 21 Vortrag, 21.15 Konzert, 22 Sport⸗ 
nachrichten, 22.15 Mickiewicz⸗Abend aus Wilna, 23 Wet⸗ 
ter, Polizeibericht, 23.05 Tanzmuſik. 
Ausland. 


Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 und 14 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 17.25 
Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik, 20.35 Erich Rißmann⸗ 
Abend, 21.15 Orcheſterkonzert, 23 Nachtkonzert. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 

11.30 Mittagskonzert, 15.30 Kinderſtunde, 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 20.10 Oper „Nikodemus“, 23 Nachtkonzert 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 

11 Schallplatten, 12.05 Mittagskonzert, 15 Schallplatten, 
16 Jugendſtunde, 18 Schallplatten, 19 Stunde der Na⸗ 
tion, 20 Adolf Hitler ſpricht, 23 Tanzmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11 Johannes Brahms: Vier ernſte Geſänge, 12 Orche⸗ 
ſterkonzert, 15.35 Kammermuſik, 17.05 Schallplatten, 19 
Abendkonzert, 21 Requiem von W. A. Mozart. 

Prag (617 kHz, 487 M.). — 
11.10 Kammermuſik, 12.15 und 16.30 Orcheſtermuſtk, 
u 3 20 Hörbild „Allerſeelen“, 21 Orche⸗ 

N Geſangskonzert. 


Donnerstag, den 2. November. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 

7 Morgenſendungen, 10 Gottesdienſt aus Kattowitz, 11.30 
Preſſeſtimmen, 11.40 Exportberichte, 11.45 Arbeitsamt, 
11.50 Laufende Mitteilungen, 11.57 Warſchauer Zeit⸗ 
zeichen und Krakauer Fanfare, 12.05 Populäre Muſik, 
12.30 Mittagspreſſe, 12.35 Wetterbericht, 12.38 Popu⸗ 
läre Muſik, 15.30 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und 
Handelskammer, 15.40 Soliſtenkonzert, 16.40 Vortrag, 
16.55 Orgelkonzert von Prof. Br. Rutkowfki, 17.50 
Bücherſchau, 18 Vortrag, 18.20 Hörſpiel, 19.35 Allerlei, 
20 Allerheiligen, 20.15 Abendpreſſe, 20.20 „Widma“, 
lyriſche Szene von Adam Mickiewicz, 22 Radiotechniſch⸗ 

Poſtkaſten, 22.15 Sportberichte, 22.25 Schallplatten, : 

Wetter, Polizeiberichte. 

Ausland. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 und 14 Schallplatetn, 16 Nachmittagskonzert, 17.24 
Muſik unſerer Zeit, 21 Konzert, 23 Nachlkonzert. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 

12 Mittagskonzert, 15.30 Jugendſtunde, 16 Nachmittags⸗ 
konzert, 17.55 Allerheiligen und Allerſeelen, 19 Stunde 
der Nation, 21 Klaviermuſik zu vier Händen, 22.20 
Engliſch für Anfänger. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 

11 Schallplatten, 12.05 Mittagskonzert, 13.30 Hausmuſiſ, 
16 Tänze aus Sinfonien und Suiten, 19 Stunde de 
Nation, 20 Sinfoniekonzert, 21 Volkstümliches Konzert 

Wien (581 kHz, 517 M.) 

11.30 und 12 Mittagskonzert, 13.10 und 16.05 Schall: 
platten, 17.15 Allerſeelen⸗Stimmungen, 19 Kammer⸗ 
muſik, 20.25 Drama „Die Sündflut“. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

11 und 12.10 latten, 12.35 Blasmuſik, 13.45 und 
15.30 Schallplatten, 16 Orcheſtermuſik, 16.50 „Herbſt im 
Walde“, Märchen mit Muſik, 19.25 Schallplatten, 19 30 
Oper „Der Troubadour“, 22.35 Klaviertrio G⸗moll von 


Ein rätielhafter Anschlag 
auf eine Nazi⸗Verſammlung in Hamburg. 
Hamburg, 31. Oktober. Vor Beginn einer na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Verſammlung, in der Reichsſtatthalter 
Kaufmann ſprach, verſuchte ein Mann eine Bombe abzu⸗ 
werfen. Als er ſich von Polizeibeamten entdeckt ſah, gab 
erer auf die Beamten einige Schüſſe ab und entkam. 

Die Verſammelten haben, wie aus dem Polizeibericht 
erſichtlich iſt, nichts von dem Anſchlag gemerkt. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde in Ruhe beendet und erſt zum Schluß 
wurde der Vorgang mitgeteilt und löſte eine „ungeheure 
Entrüſtung“ aus. 

Weiter wird bekanntgegeben: Der Sprengkörper it 

mit größter Sachkenntnis angefertigt worden. Wäre die 
Bombe im Verſammlungslokal explodiert, hätte fie durch 

eine gewaltige Stichflamme zu ſchweren Verbrennungen 
und durch die ſich entwickelnden Gaſe zu Vergiftungen ge⸗ 
führt. Ayſcheinend ſollte die Brandbombe darch eine der 

Dachluken in den Verſammlungsraum geworfen werden. 
Als Zündſchnur ſollte ein an der Konſervendoſe befeſtigtes 
Filzband dienen. Trotz umfangreicher Nachforſchungen 
konnte der Täter nicht gefaßt werden (11). Man glaubt, 
daß an der Vorbereitung des Attentats mehrere Perſonen 
beteiligt waren. Die Verletzungen des Polizeibeamten, 
der auf der Verfolgung des Täters von dieſem angeſchoſ⸗ 
ſen worden war, ſind nicht erheblich. 


Kaum zehn Minuten entfernt von den Grenzen Ru⸗ 
mäniens liegt ein Eiland der Glücklichen: die Donauinſel 
Ada Kaleh. 

Vor Jahrzehnten gehörte die Inſel der Türkei. Wis 
im Jahre 1878 auf dem Berliner Kongreß eine Aufteilung 
der Gebiete erfolgt war, wurde dieſe Inſel einfach vergeſ⸗ 
ſen. So kam es, daß ſie bis zum Ausbrch des Weltkrieges 
türkiſch blieb, ein vergeſſenes Stück Land, inmitten der 
unabhängigen fungen Staaten. 700 Menſchen wohnten ſtill 
und friedlich auf dieſem weltvergeſſenen Fleckchen Erde, das 
von traumhaft ſchönen Eichenwäldern bedeckt iſt und feinen 
Bewohnern ein ſicheres Auskommen gewährt. 

Nach dem Weltkrieg ging die Inſel Ada Kaleh in ru⸗ 
mäniſchen Beſitz über. Aber trotz dieſer politischen Verän⸗ 
derung iſt die Zeit ſpurlos an den 700 Menſchen vorüber⸗ 
gegangen. Sie leben genau jo wie ihre Vorfahren vor 
Jahrhunderten, ſtreng nach den Regeln des Korans, allem 
modernen Fortſchritt verſchloſſen und gehen ihrer Beſchöf⸗ 
tigung nach. Sie weben Teppiche, erzeugen die berühmten 
türkiſchen Süßſpeiſen, füllen Zigarettenhülſen mit duftigem 
Tabak. 

Seltſam: auf dieſer Inſel, die jajt im Herzen Europas 
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Nur der Nazi⸗Wahlvorſchlag zugelaſſen. 


iß hat 
den Wahlvorſchlag der NS DAP als 
eichstagswahl am 12. November e'n⸗ 


Berlin, 31. Oktober. Der Reichswahlau 
am Dienstag mitt 
einzigen für die 
gereiten Vorſchlag mit 685 Namen zugelaſſen. Die voll⸗ 


ſtändige Namensliſte wird am Mittwoch im Reichsanzei⸗ 


ger bekanntgegeben. 


ui 


Das Sterben im braunen Blätterwald. 


Berlin, 31. Oktober. Die „Voſſiſche Zeitung“ 
wird von morgen ab nur noch einmal am Tage, und zwar 
als Morgenblatt erſcheinen. Wie das Blatt dazu mittelt, 
wird das Morgenblatt ſtark erweitert. Das Abendblait 
fällt fort. Die Leſer im Reich werden mit der neuen 
Reichsausgabe beliefert, 


ausgabe vorliegt. 
Bezugspreiſes ein. 


der Lebensunterhalt teurer. 
Berlin, 31. Oktober. Die Reichsindexziffer für die 
Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, 
Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf) beläuft ſich 
für den Durchſchnitt im Oktober 119,8 und iſt ſomit 0,7 
gegen den Vormonat geſtiegen. 


Diegtoniſche Strafanträge gegen Meuterer 


Amſterda m, 31. Oktober. Vor dem Marinekriegs⸗ 


gericht in Surabaya begann am Dienstag die gerichtliche 
Verhandlung wegen der Meuterei an Bord des Panzer⸗ 
kreuzers „De zeeven Provinelen“ im Februar 1938. Der 
Statsanwalt beantragte Gefängnisstrafen von 18 bis zu 
7 Jahren ſowie Dienſtentlaſſung. Insgeſamt belaufen 
ſich die beantragten Gefüngnisſtraſen auf 194 Jahre. Das 
Urteil wird nach 8 Tagen gefällt werden. 


Ein Zentner Varrengold geſtohlen. 


Ein frecher Raubüberfall auf einen Goldtransport 
wurde am Dienstag im Zentrum Londons am hellen Tage 
ausgeführt. Den Tätern, die unerkannt entkamen, fiel 


ein Zentner Barrengold im Werte von faſt 500 000 Zloty 


in die Hände. Das Gold wurde mit einem Pferdegeſpann 
von einem Bahnhof zu einer Schmelzerei befördert. Als 
ſich an einer Stelle der Kutſcher für einige Minuten ent⸗ 
fernte, fuhr plötzlich ein Kraftwagen heran, dem dier 
Männer entſtiegen. Sie nahmen das Pferd beim Zügel 
und führten den Wagen in eine abgelegene Straße. Ein 
zur Bewachung zurückgelaſſener Junge wurde zur Seite 
geſtoßen. Hierauf nahmen die Räuber die Kiſte mit dem 
Gold aus dem Wagen, trugen ſie in ihren Kraftwagen und 
raſten mit großer Geſchwindigkeit davon. Bisher konnte 
noch keine Spur von den Räubern gefunden werden. 


Sͤchinsunfälle in der Offiee. 


4 Aus Stockholm mird gemeldet: Im nördlichen Ter! 

der Oſtſee haben ſich am Dienstag mehrere ſchwereSchiffs⸗ 

unfälle ereignet. In der Nähe der Inſel Gotland ſtran⸗ 
dete das finniſche Segelſchiff „Alice Gaulke“; die aus 
vier Männern, einer Frau und einem Knaben beſtehen de 
Beſazung befindet ſich noch an Bord; da die Wellen über 
das Wrack hinſchlagen, iſt die Lage kritiſch. Bisher glückte 
es auch mit dem Raketenapparat nicht, die Schiffbrüchi⸗ 
gen zu befreien. 

Ebenfalls in der Nähe der Inſel Gotland befindet 
ſich ein viermaſtiges Segelſchiff, deſſen Namen und Na- 
kionalität nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden konnte, 

in Seenot. Die Beſatzung beſteht aus 12 Mann. Mai 
bpermutet, daß es ſich um den finniſchen Dampfer „Salis⸗ 
burry“ handelt. 
Schließlich ſoll ein norwegiſches Schiff 
ein; bei Carlſö trieb ein Rettungsring 
Namen „Homledal“ führt, 


— 


geſtranget 
an Land, der den 
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jo daß die „Voſſiſche Zeitung“ 
überall im Reich in einer großen überſichtlichen Morgen⸗ 
Gleichzeitig tritt eine Ermäßigung des 


liegt, gibt es leine Maſchinen, keine Lichtanlage, keine Wal 
leh, die in ihrem Leben noch niemals ein Auto ſahen. Das 
niemals auf die Straße kommen. 

Auf Ada Kaleh herrſcht, trotzdem ihre Erzeugniſſe ja 
Die Milch und die Butter, das Obſt uud 


mene Autarkie. 


genügt, um die Bevölkerung zu ernähren. 


nen Indianerſtämme, deren Namen ein Europäer kaum 
ausſprechen kann: 


Chrumas, Faiana und andere mehr. Einem mutigen 


Miſſionar iſt es vor einiger Zeit als einzigem Weißen ge⸗ 


lungen, einige Monate unter dieſen Wilden, zu denen er 
nach abenteuerlichen Strapazen vorgedrungen war, zu ver⸗ 
leben. 


Das Sonderbarſte, was der Miſſionar entdecken konnde, 
Sobald einem Ehe⸗ 
für den 
Stammhalter eine Braut aus und trifft eine Vereinbarung 


ſind die Eheſitten dieſer Indianer. 
paar ein Sohn geboten wird, ſucht der Vater 


mit den Eltern des Mädchens, die ihm die zukünftige Ehe⸗ 
frau vertraglich abtreten. Auf ein beſtimmtes Heiratsalter 
wird dabei durchaus keinen Wert gelegt, die Braut kann 
auch bedeutend älter ſein als der Bräutigam — ein Unter⸗ 
ſchied von zwanzig oder ſogar dreißig Jahren iſt keine 
Seltenheit. In ſolchen Fällen hat die Braut die eigen⸗ 
artige Pflicht, gewiſſermaßen als Gouvernante ihres Ver⸗ 
lobten aufzutreten und außerdem für ihn zu arbeiten, ſ'o⸗ 
lange er ein Kind iſt. Die ganze Erziehung und Bildung 
des Bräutigams liegt der zukünftigen Ehefrau ob. 

Iſt der Bräutigam aber im gleichen Alter, ſo fallen 
alle Sorgen um die Gründung des zukünftigen Haushaltes 
auf ihn. Wenn das Paar für die Eheſchließung reif iſt, 
das heißt, wenn der Bräutigam das Mindeſtalter von 
zwölf Jahren erreicht hat, ſo wird die Braut aus ihrem 
Elternhaus geführt und in einer einſamen Hütte im Ur⸗ 
wald untergebracht, wo ſie allein leben muß und ſo wenig 
Nahrung wie möglich zu ſich nehmen darf. Jeden Tag 
erhält fie dort den Beſuch ihrer Mutter, die ſie mit den 
Pflichten des Haushalts vertraut macht. 

Dieſe Haushaltslehre ſcheint ſehr kompliziert zu ſein, 
denn der Unterricht muß mindeſtens ein Jahr dauern, und 
erſt dann beherrſcht die zukünftige Ehefrau alle Geheim⸗ 
niſſe des indianiſchen Haushalts. Wenn die Braut nun 
in das Elternhaus zurückkehrt, iſt fie durch die ſchwere 
Arbeit und durch die vorgeſchriebene ungenügende Nah⸗ 
rung ſtark abgemagert. Gleich am erſten Tage ihrer Rück⸗ 
kehr bekommt ſie ein aromatiſches Bad und wird dann 
von ihrer Mutter kunſtvoll friſiert und in farbenprächtige 
Gewänder gehüllt. Am nächſten Tage erſcheinen Ver⸗ 
wandte und Freunde, um der Hochzeitsfeier beizuwohnen. 
Am frühen Morgen ſetzen ſich Braut und Bräutigam auf 
kleinen Bänken einander gegenüber. Die Mutter des 
Bräutigams ſagt ihrem Sohn mit lauter, feierlicher 
Stimme nach uralten Formeln alle Pflichten auf, die ein 
Ehemann ſeiner Frau gegenüber hat. Dann erſcheint die 
Mutter der Braut und wiederholt genau dieſelben Worte, 
worauf die beiderſeitigen Väter, alle Schweſtern und Brü⸗ 
der, ſowie ſämtliche Verwandte und Bekannte ebenfalke 
immer denſelben feierlichen Spruch wiederholen, bis er 
ſich in das Gehirn des bedauernswerten Bräutigams ſeſt 
eingehämmert hat. Nach Beendigung dieſer ſonderbaren 
Zeremonie wird das Feſteſſen aufgetragen. 

Nach dem Eſſen beziehen die Neuvermählten die 
eigene Hütte. Der Mann nimmt am nächſten Tage ſeine 
Arbeit auf — Ackerbau, Jagd und Fiſcherei. Er muß den 


ſerpumpe, ja, es gibt nicht wenig Bewohner von Ada Ka⸗ 
gilt vor allem für die Frauen, die in den Harems ein ſtreng 
abgeſchloſſenes Leben führen und von denen die meiſten 
außerhalb der Inſel verkauft werden, ſozuſagen vollkom⸗ 


das Brot, das der geſegnete Boden den Beſitzern ſchenkt, 
So kommt es, 


Erziehung zu 
Sonderbare Hochzellsſiten 
Im innerſten Braſilien, von Urwald umgeben, woh⸗ 


Carachuchnanas, Tuianac, Fadicotas, 


Loßzer Volkszeitung — Mittwoch, den 1. November 1933. 


Ein Eiland der Glücklichen. 


Die Donauinſel Ada Kaleh. 


— 


daß die Kriſe den Inſelbewohnern nichts anhaben kang. 
Selbſt dann, wenn ſie weniger Teppiche und weniger Süß⸗ 
ſpeiſe verkaufen können, leiden ſie keine Not. 

Aber auch andere Vergünſtigungen ſind den Inſula⸗ 
nern der blauen Inſel zuteil geworden. Die rumäniſche 
Regierung hat nach der Beſitzergreifung des Landes ver⸗ 
ſucht, zum erſten Male nach Jahrhunderten, von den Be⸗ 
wohnern Steuern einzunehmen. Aber da kamen ſie ſchön 
an! Die Türken von Ada Kaleh traten in den Steuer⸗ 
ſtreik, und als kurz darauf der rumäniſche König Carol die 
Inſel beſuchte, ergriffen ſie jofort die Gelegenheit, für ihre 
alten Vorrechte wieder einzutreten. Eine Abordnung legle 
dem König die Bitte vor, Ada Kaleh von den üblichen 
Steuerzahlungen zu befreien. Und der König, der von der 
Schönheit und dem paradieſiſchen Frieden der Inſel tief 
beeindruckt war, handelte wie im Märchen: er erfüllte die 
Bitte ſeiner braven Untertanen. Die Abordnung dankte 
für dieſe Gnade in überſchwenglichen, blumenreichen Wor⸗ 
ten und legte dem König gleich eine zweite Bitte vor. Man 
möge ihnen erlauben, aus der Türkei Tabak, Zucker und 
Nakt einzuführen wie in der guten alten Zeit, ohne dafür 
Zoll entrichten zu müſſen. Auch dieſer Wunſch wurde ihnen 
erfüllt. 

So leben die Bewohner von Ada Kaleh noch heute 
das idylliſche Daſein ihrer Vorväter. Die meiſten don 
ihnen haben keine Ahnung von den Umwälzungen, die ſich 
ſeit dem Kriegsende in der Welt vollzogen haben. So 
mancher alte Patriarch auf der ſtillen Inſel glaubt, daß 
der Padiſchah noch immer am Goldenen Horn regiere. 
Sie wiſſen nicht, daß die Stürme der neuen Zeit auch über 
das alte Türkenreich hinweggebrauſt ſind und daß ein 
Mann namens Muſtafa Kemal ein neues Tempo in die 
geruhſame Gangart des Orients hineingebracht hat. 


ä IET 


Ehemännern. 


bei unbelann en Völlern. 


Ertrag ſeiner Arbeit mit der ganzen Familie, Eltern, 
Schwiegereltern und ſämtlichen Verwandten teilen. 

An der Spitze jedes Indianerdorfes ſteht ein Häupt⸗ 
ling, der in der größten Hütte wohnt und drei Ehefrauen 
haben darf, während die anderen Stammesangehörigen 
in Einehe leben müſſen. Der Häuptling verteilt auch die 
Arbeiten und kontrolliert ihre Ausführung. Er muß 
pflichtgemäß als erſter im Dorfe aufitehen, denn eine ſeiner 
Hauptaufgaben beſteht darin, die Einwohner zu wecken. 
Die Mahlzeiten werden gemeinſam eingenommen. Wih⸗ 
rend des Eſſens ſitzen die Männer von den Frauen und 
Kindern getrennt. Der Häuptling ſitzt mit dem Geſteyr 
zu den Männern und kehrt den Frauen den Rücken zu. 
Das Eſſen darf nur unter ſtrengſtem Stillſchweigen ein⸗ 
genommen werden. Nach Beendigung der Mahlzeit kehren 
die Frauen in ihre Hütten und die Männer an ihre Arben 
auf den Aeckern und im Walde zurück. 


Ehepaar: 90 91. 


In der auſtraliſchen Stadt Sidnay kam es zu einer 
ſeltſamen Eheſchließung, an der die Bevölkerung rieſigen 
Anteil nahm. Der über neunzigjährige bekannte Bankier 
Fox heiratete eine Frau, die noch ein Jahr älter iſt als er. 
Derartige Eheſchließungen kommen bisweilen vor, aber das 
Einzigartige an dieſer Ehe iſt darin zu erblicken, daß die 
beiden „jungen alten Eheleute“ vor mehr als fünfzig Jah⸗ 
ren bereits einmal miteinander den Bund fürs Leben ein⸗ 
gegangen ſind, allerdings dieſen Bund ſchon nach kurzer 
Zeit wieder gelöſt hatten. Fox iſt ſeitdem nicht weniger 
als viermal in einen anderen Ehehafen eingelaufen, wäh⸗ 
rend ſeine erſte Frau ſich dazu nicht entſchließen konnte und 
ſeit über zehn Jahren in einem Altersheim lebte. - 

Trotz des Anſturms der Reporter lehnten die beiden 
Alten es kategoriſch ab, die Gründe für ihre nochmalige 
ſpäte Verehelichung bekanntzugeben. Sie haben inzwiſchen 
ihre „Hochzeitsreiſe“. nach einer kleinen Südſeeinſel auge⸗ 
treten, auf der Fox einen herrlichen Beſitz hat. 


Schwere Sturmſchüden auf Jamaika. 


Ein ſchwerer Wirbelſturm hat, wie jetzt aus Kingſion 
gemeldet wird, die Inſel Jamaika in der Nacht zum Sonn⸗ 
tag heimgeſucht. Die Fruchterate iſt teilweiſe völlig ver⸗ 
nichtet. Im Nordweſten der Inſel ſind beinahe alle Eiſen⸗ 
Sehnlinien außer Betrieb geſetzt worden. Der Sachſchaden 
wird auf über eine Million Mark geſchätzt. 


Wir warten auf dich! 
Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung, ? 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Derbe. — Druck «Prasa» Lodz Petrikauer Straße 101 
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Zum letzten Mal! 


Verein Deutech prechender 
Katholiken 
Sonntag, den 5. November, im gro⸗ 
ßen Saale des neuerbauten Vereinshau⸗ 
ſes des Kirchengeſangvereins der St. 
Trinitatisgemeinde, 11. Liſtopadaſtr. 21, 


Wohltätigkeits⸗Baſar 


(Handarbeiten, Kinderſplelwaren u a) 
Im Programm: „Ein Gang durchs Märchen and“ (ie- 
bende Bilder, geſangliche und muſikaliſche Solovorträge, 


— Büfett. — Beginn 3 Uhr nachmittags. Eintritt 2 3ʃ., 
für Kinder 1 Zl. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand des B. d. K. 


Alalntunnnaman fünddansttndtddd titan 


Sonnabend, den 11. November a. c., um 8 Uhr abends, 
findet im Sängerhauſe, 11⸗go Liſtopada 21 (Konſtantiner⸗ 
ſtraße) zugunſten des ev. Waiſenhauſes ein 


Raut-Ball 


ſtatt. Im Programm künſtleriſche Attraktionen. 
Muſik. Muſik. 
Eigene Büfetts. 

Toilettenzwang. 


Der Frauenverein der St. Trinitatis⸗Gem 


haben in der 


— 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 ! 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 7476 


Heute und folgende Tage 
Der größte Film der Welt! 


Im Schatten 


Heute und folgende Tage 


Der neue Welterfolg 
des genialen paares 


Fred. March, Charl. Laughton 
4 Jilmſterne — 7500 Statiſten 


LEN UT UT 


Tanzreigen der V. d. K.⸗Jugend. — Erſtklaſſige Tanzmuſik. 


EDEN 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Anzeigen stets guten Erfolg! 


Loder Volkszeitung — Mittwoch, den 1, November 1935 


Theaterverein „Thalia 


Sonntag, den 5. November, 6 Uhr nachm., im Männergeſangverein, Petrikauer Straße 243 


Zum letzten Mai! 


„Da ſtimmt was nicht“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold. 


SINN 


lung 


corso 


Zielona 2/4 


Ecke Kopernika | 


Heute und folgende Tage 
Ein Meiſterwerk d. Regiſſeurs 


In den Hauptrollen. 


Sposiatarst für veneröjche, Haut⸗ u. Hanrteantheiten 


Empfängt von 9-11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Zahnürztliches Kabinett 


‚ Widerſtandsverſtürler 1.75 
Giuronn 51 Tondowſſa 36.174293 Neyanichiubgeräte und Empfänger 
Syrechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends für Gleich: und Wechſelſtrom 2.00 


Künftliche Zübne zu bedeutend herabgeſetzten Bretjen 


eee 


Augenheilauſtalt 


DB. 
"B.Donchin 
Empfang von Augen'randen für Ddauerbehand⸗ 


wie auch ambuatoriſch von 9.30 bis 1 Uhr und 


Petr lauer Str. 90, Tel. 221-72 


oe 


Preiſe der Plätze von 1—4 Zloty. Vorverkauf bei Arno Dietel (Petrikauer Straße 157) und in der Tuchhandlung G. Reſtel (Petrikauer Straße 84). 


Am Sonntag, den 29. Oktober, verſchied auf tragiſche Weiſe mein innigſtgeliebter und 
unvergeßlicher Gatte, unſer herzensguter treuſorgender Vater, unſer lieber Sohn, Schwiegerſohn, 
Bruder, Schwager, Onkel und Couſin 


Adolf Berger 


im beſten Mannesalter von 37 Jahren. 


Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet heute, Mittwoch, den 1. November, 
um 12.30 Uhr, vom Trauerhauſe, Dombrowſka 57 aus, auf dem neuen evang. Friedhof in Ro⸗ 


kicie ſtatt. 
Die tieferſchütterten Hinterbliebenen. 


N 


Dr. Klinger 


Radivamatenre 


Nachſtehende Lehrmeifter- Bücher find 
jedem Radtobeſitzer zu empfehlen: 
Der Laulſprecher 3. 0.90 
Elemente und Kleinattumulatoren 0.90 
Deieltor⸗Empfänger und Verſtürker, 1.75 
Nöhren⸗Empfünger und 


Beratung in Sexrnalfeagen 
Andrzeia 2, Tel. 132.28 


Befeitiaung von Nundfunkſtörungen „ 1.78 
Bau einer Funten⸗Telegraphen⸗Station 0.90 
VBorrätig im 


Buch- und Feltſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrilauer 109. 
ieee 


Koſtenloſe Beratung 


Minimum 


mit { : 
sees von Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt - Theater: Heute, 8.30 Uhr: „Stefek“ 
Capitol: Die Frau aus zweiter Hand 
Casino: Das Lächeln des Glücks 
Grand-Kino: „12 Stühle“ mit Vlasta Burlan 
Luna: Ein Urwisch aus Spanien 

Palace: Geheimnisvolle Mächte 

Roxy: Toto 

Corso: Champ 

Metro u. Adria: Pat und Patachon als Gärtner 


Uunnannnmnamuumunm 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlung von 8 Zloth an, 


m der Sellanftalt (Operaonen dc.) 


von 4— 7.30 Uhr obends 


Se E,, e οοοοο , ,ẽ,ẽ 


2. 


Sees 


Ada | 


Glowna ! 


Sztuka 


Kopernike 16 


Metro, | 


Przejazd 2 


Heute und folgende Tage vos und folgende Tage 


Die humorvolle und luſtige 
Komödie 


Claudette Colbert KING VIDOR Pat ohne Peeisaufihlag, 
Frederlt Mach des Kreuzes 15 Der zehnte ART 

im Film: Geſchehniſſe aus der ZeitReros C 1 A N 7 Gar rd ee 
Königlicher e ellen Patachon] Geliebte u 80 8 8 


Zapısans und Gtüble 


in dem 100prozentigen Tonfilm In der Hauptrolle: befommen Sie in ſeinſter 


Liebhaber 


ſowie der Tonfilm: 


Am Rande dei Sahara 


Nächſtes Programm: 


Don Quichotte 


SCHALAPIN 


Nächſtes Programm: 
Nogiments tochter 


Beginn "täglich um 97 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 


Wallace Beery 
Jack Cooper 


Als Beiprogramm: 


ſtigungskupons zu 70 Groſchen x. 
Sonnabend, der “m „Derunderapparat 
onntag, den 53 
vorſlellüngen für die Jugend Weiße Hölle” 
WETTE EEE 


Gärtner in einer 
Mädchenpenſion 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 


Sonntags um 12 Uhr. | 


Die liebreizende 


Anny Ondra 
Nächſtes Programm: R 
„Das Herz 


des NRieien“ 
mit Wallate Beerh. 


und folibejter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


VBeuchten Sie genau 
die Adreſſe: 


Tapezierer P. Weiß 
Sienkiewicza 18 
Front, im Laden 
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